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Nummer 22S Mittwoch, de« 24. Sevtemder ISS« 44. Jahrgang

. .Mi " paül aus! AeichSwehr -ViMiilen.
Sensationen im Verlinee Moedvroretz Wessel.

Eigenbericht aus Berlin.
Das Interesse für den Mordprozetz Wessel

verstärkt sich am Dienstag, dem zweiten Ver¬
handlungstage noch. Seit den frühen Morgen¬
stunden ist das Gerichtsgebäude umlagert. Als
die Verhandlung beginnt, und der Zuschauer-
raum für das Publikum freigegeben wird, setzt
eine Attacke von vier- bis fünfhundert Leuten
auf die relativ wenigen Plätze ein. Der Tu¬
mult wird so grotz, daß Schutzpolizei und Justiz¬
wachtmeister die wildgewordenen Neugierigen
unter Anwendung des Gummiknüppels aus
dem Saal drängen müssen. Den ganzen Tag
über stehen auf den Gängen und auf der
Straße Hunderte von Leuten, die die Sensa¬
tion , wenn auch leider nur per distanre, ge¬
nießen wollen.

Polizeispitzel?
Es spricht zunächst „Ali" Höhler. Kein

Wunder, datz der Zuschauerraum bis >zum
Brechen gefüllt ist. Die kommunistische Partei¬
zentrale im Karl-Liebrecht-Haus hat , wohl
vom schlechten Gewissen geplagt, ein Viertel
Dutzend ihrer allerhöchstenBeamten zum Pro¬
zeß,geschickt. „Ich Lin", so ruft Höhler mit er¬
regter Stimme, „sowohl durch die Presselügen
als auch durch Schmutzereien meiner eigenen
Sturmgenossen verdächtigt worden, ein Polizei¬
spitzel zu sein. Im Gegenteil! Meine eigenen
Freunde haben mich gegen Geld an die Polizei
verraten !" Staatsanwaltschaftsrat Fischer:
„Sie dürfen hier aber keine Volksreden hal¬
ten !" „Aber ich mutz feststellen", so ruft Höhler,
„daß man gegen mich eine ganz niederträchtige
Hetze entfacht hat !" Vorsitzender: „Nun erzäh¬
len Sie mal. wie Sie zu der Tot gekommen
sind." „Als ich hörte, datz Frau Salm von
ihrem Mieter anhaltend schikaniert wurde, und
datz er sich weigern würde, die Miete zu bezah¬
len, gingen wir in die Wohnung der Frau , um
den Mann zur Rede zu stellen. Ich hatte zu¬
erst noch gar Nicht gewußt, daß es sich um den
berüchtigten nationalsozialistischen
Sturmtruppführer Wessel  handelte,
von dem das Gerüch ging, datz er an dem am
gleichen Tage auf den Jugendgenossen Camillo
Rotz verübten Mordanschlag beteiligt gewesen
sei. Frau Salm sagte mir : „Menschenskind,
Vorsicht! Der hat ein ganzes Waffenlager in
der Bude." Daraufhin habe ich meine Pistole
gezogen und geladen. Als ich an Wessels Tür
klopfte, drückte Frau Salm auf die Flurklingel.
Daraufhin öffnete Wessel. Ich sah, wie er zur
Gesäßtasche griff und sagte mir blitzschnell:
„Halt ! Der Kerl will dich abmurk-
s«  n !" Ich schrie furchtbar aufgeregt: „Mensch.
Hände hoch!" und ritz gleichzeitig die Pistole
aus der Manteltasche heraus . Dabei mutz der
Schutz losgegangen sein. Die Leiden Frauen,
die im Zimmer waren, schrien auf, worauf
Kandulski, Erwin Rückert und ich gleichzeitig
in das Zimmer stürzten. Die Iänicke kannte
ich schon von früher her, als sie noch am
Alexanderplatz uff die Fahrt ging.
Da habe ich sie oft in meinem damaligen
Milieu gesehen.

Das fingierte Eifersuchtsdrama.
„Halt den Mund", rief ich „und gib die

Waffen raus !" „Dort im Kleiderspind sind
sie!" erwiderte ste. Daraufhin haben wir die
Waffen genommen und sind fortgegangen."
Vorsitzender: „Haben Sie nicht gerufen: Sei
ruhig , Erna,  sonst kriegst du auch
noch eine durch den Kürbis ge¬
jagt ? !" „Herr Vorsitzender, ich war schrecklich
aufgeregt und hatte einen gewaltigen Schreck be¬
kommen. als Wessel so zu Boden fiel." „Dann
sollen Sie auch noch gerufen haben: Du weißt
ja , wofür du das bekommenhast!" „In dieser
Form habe ich das bestimmt nicht gesagt." Vor¬
sitzender: „Ja , und was wurde dann weiter?"
«Wir sind dann, als die Sache zu bekannt
wurde, zu Schmidt gegangen, wo wir eine Nacht
geblieben sind. Am anderen Tag stand plötz¬
lich ein Auto vor der Tür , aus dem mehrere
Personen stiegen, die ich nicht kannte. Sie
sind auf mich zugegangen und haben zu mir
und Rückert gesagt: „Also Kinder , keine
Menkenke gemacht und rein ins
Auto ." Erst haben wir gedacht, es sollte zum
Alex gehen, weil das Auto am Hackeschen
Markt einen so merkwürdigen Bogen machte,
aber dann sind wir nach Glienicke zur Villa
von Sander gefahren. Hier bekamen wir Un¬
terkunft und auch etwas zu arbeiten. Als wir
etwa neun Tage bei Sander waren, erschien
wieder ein Auto, aus dem mehrere Personen
stiegen. Einer von dielen Leuten trat auf mich

zu und sagte: „Ali/du mutzt fetzt auf jeden
Fall schleunigst verschwinden. Wir schaffen
dich ins Ausland ." Dann hat man mir
gesagt, datz das Ganze ein Eifersuchts¬
drama sei  und mit Politik überhaupt nichts
zu tun habe. Ich war sehr erstaunt, daß man
mir so etwas unterschieben wollte. „Ach.
Quatsch", antwortete man, „W essels Mäd-
chenwarja auch schon mal dein Mäd-
ch en . Und damit ist für uns das Eifersuchts¬
motiv gegeben. Sie sollen uns nur nicht poli¬
tisch kommen." Am Abend vor meiner Abfahrt
feierten wir ein Fest und ich war so be¬
trunken.  datz ich mich eigentlich an gar
nichts mehr recht zu erinnern weiß."

Von den Kameraden verraten . . . !
Dann kommt die Schilderung der Flucht.

Auch hier bringt Höhler interessante Einzelhei¬
ten. Er sei mit einem gewitzenTheo Will und
dem Sekretär Drewnitzki gefahren, nachdem
man ihm und Rückert 20 RM . ausgehändigt
habe. Unterwegs habe ihn Drewnitzki an der
Schulter gepackt und gesagt: „Ali . gib das
Parteibuch her.  Das darf niemandem in
die Hände fallen." In Prag  händigte Drew¬
nitzki Höhler noch 200 tschechische Kronen aus
und verschwand dann. Als Höhler nach Deutsch¬
land zurückkam, wurde er verhaftet. Der Ange¬
klagte schildert das so: „Ich war bei dem Ge¬
nossen Mors, als einige Leute kamen und sag¬
ten, ich müßte jetzt die Wohnung verlassen, da
Mois erscheinen würde und es dann einen
Skandal geben würde. Statt dessen erschie¬
nen sieben Polizei beamte und nah¬
men mich fest.  Ich glaube, datz mich der
Genosse Schöneck der Polizei ausgeliefert hat.
Das sind dieselben Leute, die mich heute als
Polizeispitzel verdächtigen und mit den ge¬
meinsten Schmutzereiengegen mich Vorgehen!"

Ali sollte „verschwinden ".
Ali Höhler deutet auch an. datz man mit dem

Gedanken umgegangen sei, ihn „verschwinden"
zu lassen. So habe er erfahren , datz man
Rückert beiseite genommen und gefragt habe,
ob Bedenken hinsichtlich seine, Höhlers, Ver¬
schwiegenheitbestünden. Einen Tag später sei
Rückert an ihn herangetreten, habe ihm eine
Waffe zugesteckt und geflüstert: „Ali , Halt
deine Ohren  stei f. Die Kanone kannst du
vielleicht noch gut gebrauchen." Mit erhobener
Stimme ruft Höhler in den Saal : „Ich weiß
nun, datz man Rückert den Auftrag gegeben hat,
mich auf der weiteren Flucht verschwinden zu
lassen!" (Große Bewegung.)

Er ist auf alles gesetzt!
Der Angeklagte Erich Rückert redet in ziem¬

lich herausforderndem Ton und will von nichts
etwas wissen. Er schimpft fürchterlich auf die
ZA„ die falsche Protokolle angefertigt habe und
auf die Presse, die „den käsigsten Schwindel
fabriziert Habe, bloß um Geld zu verdienen."
Als der Vorsitzende ihn fragt , worum er in der
Nacht bei Schmidts seine Papiere ver¬
brannt  habe , antwortet er mit liebenswür¬
digem Lächeln: „Herr Vorsitzender , ich
bin auf allesgesatzt ! Mich können
Sie so leicht nicht kriegen.  Wer wie
ich sein halbes Leben in Fürsorge, Gefängnis
und Zuchthaus verbracht hat, weiß, daß von
Behörden nie etwas Gutes zu er¬
warten  ist ." — „Haben Sie in letzter Zeit
gearbeitet ?" — „Immer , wenn ich arbeiten
wollte, haben sie mich ja rausgeschmissen. Ich
wollte keine Almosen, sondern Arbeit . Aber da
haben sie mich nur ausgelacht." Nach sehr ver¬
worrenen Schilderungen des Angeklagten fragt
der Vorsitzende nach dem Sektgelage in der
Sanderschen Villa. „Nun," meint Rückert
lächelnd, „ich kann doch den Mann nicht hin¬
dern. wenn er eine Flasche Wein aus dem Keller
holt. Es ist eben unsere Art,  gastfreund¬
lich zu sein."

Der „anormale Kommissar ".
Der Angeklagte Joseph Kandulski  ant¬

wortet auf die Frage, ob er schon vorbestraft
sei: „Nach Paragraph 248." — „Weswegen?"
— „Das müssen Sie als Richter selbst
wissen ." Kandulski spricht ungemein auf¬
geregt und der Vorsitzende mutz sich sehr zurück-
haltsn , datz es nicht zü Zusammenstößenmit dem
schimpfendenAngeklagten kommt. „Schuld an
allem," ruft Kandulski, „hat der Kommissar
Teichmann, Lex mich gleich ganz merkwürdig be¬
grüßte und mir zurief: „Ach. lieLer Ioseph
Piepel , setzen Sie sich doch !" — „Na,
wat denn, wat denn," antwortete ich. „Da
wurde er beinahe zärtlich. Ich glaube, der

Ser Vrozetz gegen die nationalsoriaMschenSMriere
Sie gestrige Verhandlung.

Eigenbericht aus Leipzig.
Nach der schon übermittelten gestrigen Eröff¬

nung ersucht der Vorsitzende, Reichsgerichtsrat
Dr. Baumgart,  nach der Feststellung der
Personalien, aus den Akten den Sachverhalt zu
rekonstruieren. Er hält den Angeklagten ihre
früheren Aussagen, in denen sie ihre Unzufrie¬
denheit mit dem gegenwärtigen Regime kund¬
taten, vor. Leutnant Schering er  erklärt:
„Wir wollen hinzufügen, daß wir nicht aus
einem momentanen Mißvergnügen heraus ge¬
handelt haben, sondern daß wir von einer
Stimmung geleitet wurden, die sich schon seit
Jahren in der Reichswehr ausbreitet . Es kam
uns auch nicht so sehr auf eine rasche politische
Handlung an, die die bestehendenZustände än¬
dern sollte, sondern auf eine seelische Entwick¬
lung innerhalb des Heeres." Vorsitzender:
„Sie wissen doch, daß die Politik des Reichs-
wehrminifteriums durch die Beschlüsse des
Reichskabinetts geleitet wird? Glaubten
Sie als blutjunge Leutnants alles
besser zu wissen ?" Scheringer : ,Mir
glaubten, datz die Politik des Rerchswehrmini-
steriums nicht dem wirklichenWillen des Volkes
entsprach." Lu dien: „Wir glaubten gerade,
weil wir jung sind, verpflichtet zu sein, unsere
jugendlicheAuffassungnach oben hin zum Aus¬
druck bringen zu müssen. Wir wollten dem
Volke klarmachen, daß der Offizier Führer sein
kann und sein mutz." Vorsitzender: „Ken¬
nen Sie nicht das Wort eines Diplomaten, die
Grundlage der Aufbauarbeit ist Vertrauen,
nicht Sabotage ?" Ludien: „Gewiß , aber ein
Offizier mutz doch eine Weltanschauung haben,
und wenn von der Regierung gegen diese Welt¬
anschauung gehandelt wird, dann können wir
nicht volles Vertrauen in diese Regierung setzen.

Arroganz!
Die Angeklagten halten große Reden gegen

die Politik des Reichswehrministeriumsund der
Reichsregierung. Der Vorsitzende läßt sie ruhig
gewähren, da er ihre Auffassung zur Beurtei¬
lung der Mentalität der Angeklagtenfür wesent¬
lich halt . Der Erundzug dieser Mentalität ist
eine unglaubliche Arroganz,  die bei
S ch er in  g e r ziemlich frech, bei Ludien
mehr naiv ist; Wendt  hält sich vorläufig noch
zurück. Ludien beklagt, daß Generaloberst von
Seeckt seinen Abschiednahm. Erst von diesem
Zeitpunkt an wäre die Reichswehr politisch ge¬
worden und wörtlich fährt Ludien fort : „Un¬
sere Meinung ist die Meinung der Armee." Nun
fragt der Vorsitzende den AngeklagtenLudien,
ob er nicht wisse, warum Herr von Seeckt ver¬
abschiedetworden wäre. Ludien  antwortet,
daß er nicht nur den äußeren, sondern auch den
inneren Anlaß kenne: die Linkskreise hätten
die Reichswehr an sich bringen wollen. Sche¬
ringer  fügt hinzu, datz er das Vertrauen zur
Führung durch die alte Generation verloren
habe, und besonderes Bedauern drückt er noch
aus , datz das Reichswehrministeriumnicht ein¬
mal die Fememörder  gedeckt habe.

Reichswehr erklärt. . .
An diesen mehr allgemeinen Teil schließt

sich die Besprechungder einzelnen Aktionen an,
deren die Angeklagten beschuldigtwerden. Der
Vorsitzende fragt Scheringer und Ludien, wes¬
halb sie, ohne ihren Vorgesetztenvorher Mit¬
teilung gemacht haben, zu den Nationalsoziali¬
sten nach München gefahren wären. Ziemlich
feige antworten die Gefragten übereinstimmend,
daß sie sich aus theoretischen Interessen über
die Ziele der Nationalsozialisten in München
hätten informieren wollen. Schriftleiter Weiß

Kommissar ist anormal veranlagt.
Als sich dann eine Stenotypistin an die Schreib¬
maschine setzte, und Herr Toichmannein Proto¬
koll diktieren wollte, rief ich: „Meinet¬
wegen meckern Sie doch,  von mir hören
Sie gar nichts." Schließlich wird der Führer
der Sturmabteilung Mitte , ein Jüngling,
namens Kupferstein.  vernommen , der
Mt schreienderStimme eine politische Brand¬
rede Hält, in der er betont, datz die Kommu¬
nisten ihre Gegner „nur mit derF a u st zu
erschlagen pflegen ." Dann beschimpft
er in der wüstestenund unglaublichsten Weise
die Presse, ohne datz der Vorsitzende gegen diese
Hebelgriffe einschreitet. (Darauf Vertagung
auf Mittwoch.)

vom „Völkischen Beobachter" sei mit ihnen in
die Redaktiondes Blattes in der Schellingstratze
gefahren. Dort, erzählt Scheringer, wäre ihnen
gesagt worden, daß Putsch absichten vor¬
läufig nicht  bestünden . Außerdem wäre
der Freude darüber Ausdruck gegeben worden,
datz man in der Reichswehr über die nationale
Frage genau so denke wie in den Kreisen der
Nationalsozialistischen Arbeiterpartei . Ludien
formulierte als Ergebnis der Münchener Be¬
sprechung schließlich, daß man sich geeinigt hätte,
nunmehr Verbindung mit Offizierskameraden
auszunehmen und sie über die Ziele der
Nationalsozialisten  aufzuklären . Dann
seien sie gebeten worden, gelegentlich einmal
wieder in München mit vorzusprechen. Nach
dem Protokoll der gerichtlichenVoruntersuchung
heißt es freilich an dieser Stelle : „Es wurde
vereinbart, daß wir nach einer gewissenZeit
über den Erfolg unserer Tätigkeit berichten
sollten . .

Fahrt nach Ulm.
Die beiden Leutnants fuhren nach Ulm zu¬

rück. Scheringer soll die Parole ausgegeben
haben: Weiterarbeit aus legalem Wege, vor¬
läufig kein Umsturzversuch; Ludien soll feinen
Kameraden erzählt haben, datz die National¬
sozialisten eigentlich ganz ordentliche Pläne
hätten . . . Darüber hinaus , das geben die
Angeklagten zu, wollten sie allerdings in mög¬
lichst zahlreichen Wehrkreisen Persönlichkeiten
gewinnen, die mit den Nationalsozialisten
direkte Verbindung aufzunehmen hätten. Als
letztes Ziel schwebte ihnen die Gewinnung des
gesamten Offizierskorps vor. An einen Putsch
will man aber nicht gedacht haben.

Der dritte Angeklagte, Oberleutnant a. D.
Wendt,  der die Reise nach München
wegen dienstlicher Verhinderung nicht mitge¬
macht hatte, ist ehrlicher als die beiden Mit¬
angeklagten. Freimütig erklärt er: „Wenn
man als Soldat jeden Tag die Waffe in der
Hand bat, dann liegt einem der Gedankeeines
gewaltsamen Umsturzes natürlich näher als
der Gedanke an den legalen
Kampf,  wie ihn damals die National¬
sozialistische Arbeiterpartei propagierte."

An dieser Stelle, eigentlich etwas unver¬
mittelt , gibt als Vertreter des Reichswehr¬
ministeriums Major Theitzen folgende Er¬
klärung ab: „Die Reichswehr ist Organ der
Reichsregierung in allen Teilen. Zu entschei¬
den, ob und wie sie eingesetzt wird, ist aus¬
schließlich Sache der Reichsregierung. Ge¬
gebenenfalls würde es sehr schwer fallen, die
Grenzen zu schützen. Gerade desweges müssen
wir .das Schwert scharf halten und dafür sorgen,
datz es nicht durch Zersetzungstumpf wird. Wir
sind für gesunden Pazifismus in dem Sinne, in
oem der Minister Groener von ihm sprach,
lehnen aber den Pazifismus , der ideellen Lan¬
desverrat treibt , ab. Es ist natürlich verständ¬
lich, wenn junge Offiziere die Parteien , dre sich
zu diesem ideellen Pazifismus bekennen, ab-
lehnen. Das darf aber nicht dazu führen, datz
sie sich diesen Parteien politisch ergeben und daß
sie sich politisch betätigen."

Alke möglichen Reise«.
Um für diesen nationalen Schwung zu sor¬

gen, fingen die Angeklagten an, alle möglichen
Reisen zu machen. Sie wollten für ihre Sache
werben. In der Nachmittagssitzungwurde ein¬
mal gefragt, wem eigentlich die Idee zu diesen
Reisen zuerst gekommen sei. Darauf wurde von
Scheringer nur geantwortet, datz diese Idee
einem militärischen, keinem nationalsozialisti¬
schen Kopf entsprungen wäre. Aber von der
Sache, für die die Angeklagten eintreten wol¬
len, uno die ehrlich zu formulieren sie nicht ein
einziges Mal den Mut haben, behaupten sie
keinerlei klare Vorstellung gehabt zu haben.
Bei der Erörterung einer Reffe nach Hannover
sagte der Vorsitzendeeinmal zu Ludien: „Ein
Mensch von ihrer Bildung wird doch nicht bei
einer sechs Stunden währenden Besprechung
bloß immer so dahinquatschen." Ludien glaubte
sich aus der Affäre zu ziehen, indem ex ant¬
wortete: „Ich gebe zu, daß ich damals ziemlich
viel gequatschthabe." Positiv sagt der Ange¬
klagte nur aus, datz die Besprechungenmit den
Reichswehrkameradenin Hannover sich eigent¬
lich nur um die Frage gedreht haben sollen, wie
sich die Reichswehr bei einem eventuellen Um¬
sturzversuchverhalten solle. Ludien betonte,
daß es ihm nach seiner inneren Einstellung un-



Möglich wäre, auf die Nationalsozialisten zu
schießen. Er fühle sich mit ihnen verwandt ; es
seien Leute seiner Weltanschauung. Und nur
Nationalsozialisten könnten die Reichswehr je¬
mals wieder in Deutschland populär machen."

In der Nachmittagssitzung kam Leutnant
Ludiens Reise nach Berlin zur Sprache. Hier
traf er mit den Leutnants Röhr und Fürsen
zusammen. Wieder erklärt Ludien, es sei ihm
nicht auf Aktion, sondern auf Klärung der
Situation angekommen. Ein paar Sätze später:
„Für uns junge Offiziere kam es daraus an zu
entscheiden, ob wir uns bloß mit Schimpfen be¬
scheiden sollten, oder ob es nicht richtig
wäre , zu handeln.  Aber ich habe nicht
die Meinung vertreten, daß die Reichsregierung
zu stürzen sei." Jetzt schlägt der Vorsitzende zu.
Er hält dem Angeklagten frühere Aussagen
vor, die er in bezug auf gewaltsame Ver¬
fassungsänderung in der Voruntersuchung ge¬
macht hat. Ludien  windet sich nach allen
Regeln der Kunst, die er aber, unwahr wie er
nun einmal ist, nur unvollständig beherrscht.
Zum Schluß will er überhaupt nicht gesagt
haben, und erklärt : „Mir ist es egal , wer
regiert : ob Kommunisten oder
Faschisten . JchbinSoldatfürjede  n."
Der Vorsitzende läßt nicht ab. Er weist Ludien
nach, daß die Besprechungim „Rheingold" mit
Röhr und Fürsen durchaus nicht ohne konkrete
Ergebnisse endigte. Schließlich gibt Ludien so
viel zu: er habe eine Organisation  im
vaterländischenund wehrpolitischenSinne bil¬
den wollen,  nicht aber eine parteipolitische
Organisation. Aber dieses faule Geständnis
steht zu vielen früheren Aussagen Ludiens,
die dem Angeklagten immer wieder vor-
aehalten werden, im schroffen Wider¬
spruch. Ludien kann sich schließlich nur
darauf hin-ausreden, daß er erklärt, daß ihn
sowohl seine Kameraden als auch der Unter¬
suchungsrichter nicht richtig verstanden hätten.
Ms Ludien schließlich überhaupt keine Ausrede
mehr einfällt , verliert er sich in allgemeinen
Schwärmereien über notwendige Freiheits¬
kämpfe, von denen er seinen Soldaten dauernd
erzählen mußte, damit sie freudig ihren Dienst
tun ; schließlich trauert er den Zeiten nach, in
denen die Reichswehr noch Zeitfreiwil-
l i g e in ihren Reihen und das Ehrhardt-
Lied  alle Tage auf ihren Lippen hatte.

Sch e ringer  sekundierte seinem Kamera¬
den, indem er erzählte, daß er seine Rekruten
fortgesetztHabs auswendig lernen lassen: „Wir
geloben, den Grundstock zu bilden für eine neue
Armee, die uns befreien wird." Scheringer
nimmt seinen Kameraden Ludien weiterhin in
Schutz, indem er behauptet, daß der Gedanke an
den Umsturz durchaus keine Hochverräterei von
Ludien gewesen wäre: das Wort Umsturz
würde heute noch täglich in allen
Kasinos der Reichswehr gebraucht
werden. Scheringer erzählt dann, wie er nach
Eisenach zu Oberleutnant Westhoff fuhr, um sich
mit ihm zu besprechen. Wssthoff wäre pessi¬
mistisch gewesen, Scheringer entschieden für
Aktivität eingetreten, weil er es als einen un¬
erträglichen Zustand empfunden habe, daß die
deutsche Reichswehr durch Poincars zur Polizei¬
macht degradiert worden wäre: „Wir haben die
Ziele der Nationalsozialisten anerkannt, weil
wir das aus Ueberzeugung tun mußten. Und
zu diesem Standpunkt bekennt sich
noch heute die deutsche Armee  in ihrer
Mehrheit. Wir sind gegen alle Linksentwick¬
lung, gegen allen Pazifismus ."

Weiterberatung Mittwochvormittag.

Berlin,  2t . September. Nadiodienst.)
Zn dem Prozeß gegen die Ulmer Reichswehr-
ofsizrere wurde heute vormittag  der
Schriftleiter Fischer  vom „Völkischen Beobach¬
ter" als Zeuge vernommen, der angab, die An¬
geklagten hätten sich über die Nationalsozia¬
listische Partei falsche Vorstellungen gemacht.
Man habe sie über den Nationalsozialismus
unterrichten und mit führenden Parteimännern
bekanntmachenwollen.

Die Kabinettsberatungen.
(Berlin,  2t . September. Radio-

dienst .) Das Reichskabinett hat am Diens¬
tag nachmittag seine Beratungen über bas dem
neuen Reichstag vorzulegende Sanierungspro-
gramm begonnen. Die Besprechungen, die um
t Uhr begonnen und um 8 Uhr abgebrochen
wurden, werden heute nachmittag fortgesetzt
werden, sie sollen jedoch vor Ende der Woche
nicht beendet sein. Eine Mitteilung über dre
in dem Programm vorgesehenen Maßnahmen
wird erst nach Schluß der Kabinettsverhandlun¬
gen erfolgen.

Zn unterrichteten Kreisen verlautet , daß die
Reichsregierung beabsichtigt, den Beitrag zur
Arbeitslosenversicherungauf 6,8 Prozent zu er¬
höhen. Steuererhöhunasn und Steuersenkun¬
gen sollen in dem von der Reichsregierung zu
beschließendenProgramm nicht enthalten fein.

Oldenburger Mordfache Luttmann.
Wie aus Leipzig mitgeteilt wird, ist die

Revision in der MordsacheLuttmann durch Be¬
schlich des Reichsgerichts als offensichtlich un¬
begründet verworfen worden. Dadurch sind die
vom SchwurgerichtOldenburg am 1. Zuli d. I.
gefällten Todesurteile gegen Johannes Lutt¬
mann wegen Mordes und gegen Wilhelm Lutt¬
mann wegen Anstiftung zum Mord rechts¬
kräftig  geworden . Es hängt vom Staats¬
ministerium als Gnadeninstanz ab, ob es die
Todesurteile vollstrecken lassen oder die beiden
Verurteilten begnadigen will.

Sein Kind umgebracht.
(Stuttgart,  2t . September. Nadiodienst.)

Zn Haimbach bei Schwäbisch-Hall wurde ein
Gutsarbeiter unter dem Verdachtverhaftet, sei»
zweieinhalbjähriges Söhnchen erschlagen zu
haben. Der Pate ?» hatte angegeben, das Kind
wäre vom Heuboden gefallen. Die ärztliche
Untersuchung des Leichnams deutete jedoch auf
Totschlag hin, welche Tat der Verhaftete in¬
zwischen eingestandenhat.

Die Nationalliberale Korrespondenzwendet
ich gegen den Antrag der Wirtschastspartei,
>en preußischen Landtag  auszulösen.

HoKverratSversahre«
gegen Mer

aus Antrag der Reichswehr eiageleitet.
(Leipzig,  8t . September. Radio-

dienst .) Aus einem Wortwechsel zwischen
dem Reichsanwalt und dem Verteidiger Frank
in der gestrigen Verhandlung des Reichswehr¬
prozesses ergab' sich, daß die Oberreichsanwalt¬
schaft gegen Hitler, Goebbels und andere Na¬
tionalsozialisten auf Antrag der Reichswehr
ein Hochverratsverfahren  eingeleitet
hat. Das Verfahren ist noch nicht abgeschlossen.

»

Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts, vor
dem zurzeit der Reichswehrprozeß stattsindet,
hat am Dienstag beschlossen, am Donnerstag
morgen um 9 Uhr Httlerzu vernehmen.
Er soll beschwören, daß die NSDAP , keine
gewaltsamen Ziele  verfolgt.

Ausweisung eines Arztes als lästiger
Ausländer.

Auf Antrag der Polizeidirektion in Hamm
verfügte der Regierungspräsident die Auswei¬
sung des Arztes Dr. Jrsigler  aus Deutsch¬
land. Dr. Jrsigler, ebenso wie seine Familie,
ist von Geburt Tschechoslowake.  Er hat
in der tschechoslowakischen Armee gedient und
ist Ende des Jahres 1928 nach Deutschlandein¬
gewandert. Zurzeit ist er als Arzt an einem
Hammer Krankenhaus angestellt. Dr. Jrsigler
hat den Ausweisungsbefehl durch seine aktive
Propaganda in Wahlversammlungen und in
Straßendemonstrationen zur Bekämpfung des
deutschen Staatswesens hervorgerufen. Die
Nationalsozialisten  haben zu Protest¬
kundgebungen gegen die Ausweisung aufge¬
rufen. Dr. Jrsigler, der sich noch in Hamm aus-
HLlt, hat gegen die Ausweisung Berufung beim
Bezirksgericht eingelegt.

Schiff vom Blitz getroffen.
3eh«Menschenleben vernichtet.

(Neuyork,  2t . September. Radio - , sank so schnell, daß acht Passagiere und
dien  st.) In der Nähe von Kap Breton an zwei  Mann der Besatzung nicht mehr gerettet
der nenfundliindischenKüste wurde gestern ein werden konnten. Sie fanden den Tod durch
Schoner vom Blitz getroffen. Das Schiff^Ertrinken.

Somdenflugzeug Ln flammen aufgegaugen.
Neuer Unfall in Frankreich. — Drei Unteroffiziere tot.

(Paris,  2t . September. Radiodienst .) slugzeug  aus bisher unbekanntem Grunde
Im Fliegerlager von Chalons  ist gestern abgestürzt. Beim Ausschlagen auf den Boden
nachmittag ein in Metz stationiertes Bomben-  s ging das Flugzeug in Flammen  auf . Drei

von seinen Insassen kamen « ms Leben;
der vierte rettete sich durch Absprung mit dem
Fallschirm. Bei den drei Toten handelt es sich
«m Unteroffiziere.

Selbstmord einer ganzen Familie.
Zn Köln  hat ein Kaufmann seine Fra «,

seine Itjährige Tochter und sich selbst
durch Gas vergiftet. Schwere geschäftliche Nöte
solle» die Ursache der Tragödie gewesen sein.

Ein Todesurteil.
In Gera  verurteilte das Schwurgerichtden

Klempnergehilfen Petzold wegen Mordes zum
Tode. Der Klempnergehilse Willy Ratzima-
nowski aus Schleiz wurde wegen Totschlags und
vetsuchten schweren Raubes und Vergehens
gegen Paragraph 317 zu zwölf Jahren Gefäng¬
nis verurteilt . Die Angeklagten hatten Lei
Tanne die 60jährige ledige Lina Trampler aus
Tanne erschossen, auf deren Wochenlohn sie es
abgesehen hatten. Ihr Versuch, die Tote zu be¬
rauben, mißlang, La sie das gut versteckte Geld
nicht fanden.

Der Heidelberger Wohnbau-Skandal.
Das Konkursverfahren über die Heidelberger

Wohnungsbaugesellschastist vom Konkursrichter
eröffnet worden. Der vorläufige Status stellt
eine llnterbilanz von 1,8 Millionen Mark bei
20 000 Mark Gesellschafterkapital fest. Bisher
ist festgestellt, daß an Provisionen für Vermitt¬
lungen irgendwelcher Art 91000 Mark bezahlt
worden sind.

Der Parteiausschuß der  SPD . be¬
faßte sich am Dienstag in einer Sitzung, die
von 10 Uhr vormittags Vis 1 Uhr nachmittags
dauerte, mit der politischen Lage. Beschlüsse
wurden nicht gefaßt.

Der vor kurzer Zeit wegen Beleidigung des
frühere» Kaisers  zu 1800 Mark Geldstrafe
verurteilte Redakteur der „Berliner Morgen- .
post", Ewald Mendel, hat die eingelegte Be¬
rufung zurückgezogen. Das Urteil ist damit
rechtskräftig geworden.

Durch die Polizeidirektton München wurde
heute früh das Erscheinen der kommu¬
nistischen „Neuen Zeitung" und der „Neuen
Zeitung, Ausgabe wegen Aufforderung zum
Hochverrat bis zum 1. Oktober d. I . verboten.

SSirsss'G LÄMZM«
Der verM-ZrMe Brief.

Von
Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.)
„LassenSie Ihren Mann schlafen, soviel er

will, gnädige Frau ! — Ich glaube, Ihnen ver¬
sprechen zu können, daß er in acht Tagen völlig
wiederhergestelltist."

Mit diesem Trost des bewährten Arztes war
Frau Lore zurück ins Schlafzimmergegangen, in
dessen matter Beleuchtung Albert schlummerte.
Die junge, hochgewachsene Frau beugte sich über
den Gatten, und ein Glücksgefühlohne gleichen
erfüllte ihr Herz, daß nun alle Angst vorbei, daß
der geliebte Mann ihr erhalten sei. Aber sie
überwand die Sehnsucht, ihn zu küssen. Leise,
unhörbar, verließ sie das Gemach.

Auf dem Korridor schmiegte sich etwas
Weiches an ihren Körper, der Hund, der nicht
fortzubringen gewesen war von der Tür , hinter
der sein Herr fieberte.

„Komm, Hasso!"
Das Tier blieb an ihrer Seite und setzte sich

im Wohnzimmer neben Frau Lores Stuhl.
„Du willst wissen, wie's ihm geht, Mein

Hündchen? Noch ein paar Tage, dann gehen
wir zusammen spazieren."

Der Schäferhund legte seinen rassigen Kopf
auf ihr Knie und verwandte den Blick nicht von
ihrem Antlitz, als verstünde er jedes Wort, das
sie wie im Selbstgesprächflüsterte.

„. . . 's muß noch was anderes sein, Hasso
. . . Der Professor sagt ja auch: eine starke
seelische Erregung . . . ach!" Sie seufzte tief auf.
„Ich dachte schon, daß er eine andere . . . eine
andere Frau . . ? sie nahm des Hundes Kopf in
ihre schlanken weißen Hände und drückte ihn in
innerer Erregung, „nein, nicht wahr, Hasso,
dazu hat er mich zu lieb . . . wenn ich bloß
wüßte, was es sein kann? Vielleicht steht docy
etwas in dem Brief !"

Sie öffnete den Schildpattbügel ihrer
modernen Handtasche und suchte einen ver¬
schlossenen Brief , den sie nervös hin- und her¬
drehte . . . Gestern früh war er gekommen. . .

Sie zwang sich, ruhig zu lesen:
„Mein Lieber! Sie sind sehr auf dem Holz¬

wege, wenn Sie glauben, saß ich mich durch
Ihr Schweigenverblüffen lasse: daß Sie krank
sind, wie Sie mir zuletzt am Telefon sagten, das
können Sie einem anderen weismachen. Ich
war ein paarmal bei Ihnen im Kontor, wurde
aber nicht vorgelassen. Ich braucheGeld! Habe
mir jetzt etwas leihen müssen, daher genügen
die 800 Mark nicht, sondern mindestens 1000!
Schicken Sie bitte ja nicht weniger! Und be¬
denken Sie, daß Sie , wenn ich rede, gsbrand-
markt sind! Ihre Frau , Ihr Sozius und die
Gesellschaft, in der Sie verkehren, wäre fertig
mit Ihnen ! Sie könnten sich eine Kugel in den
Kopf schießen. Dahingegen habe ich, wenn Sie
zahlen, keine Veranlassung, Sie zu vernichten.
Im Gegenteil, ich habe ein Interesse an Ihrem
Ruf, an Ihrem Wohlergehen. Es wäre ja
dumm, den Ast, auf dem man sitzt, abzusägen.
Also ich erwarte das Geld umgehend in Lar.
Schecks kann ich nicht gebrauchen. Leben Sie
wohl und denken Sie an Ihren alten Zellen¬
nachbarT. Z. —

? . 8. Ich spreche, wenn ich nicht vorher Geld
habe, morgen gegen Abend in Ihrer Villa vor.
Ich kann nicht länger warten. D. O."

Frau Lore saß eine ganze Weile bewegungs¬
los in ihrem Sessel. Ihre weißen Zähne nagten
an der vollen Unterlippe, die Hände mit dem
Brief ruhten im Schoß . . .

Langsamfing sie an, sich die Dinge zurechtzu¬
legen . . . Irgendetwas mußte da in Alberts
Vergangenheit sein, weswegen er den Brief¬
schreiber, diesen elenden Kerl, zu fürchten hatte.
Ihr Mann mit einem solchen Kerl zusammen im
Gefängnis, oder gar im Zuchthaus?.

Sie griff nach dem Brief . Da stand es : er
wollte kommen. . . hierher . . . in die Villa . . .
„morgen gegen Abend" . . . also heute . . . der
. . . der Erpresser!

Die Hände wurden zu harten, bösen Fäusten
und dann tastete ihre Seele zurück in die Ver¬
gangenheit.

Sie hatten sich vor drei Jahren kennen¬
gelernt, Albert und sie. Lore war damals drei¬
undzwanzig. Und wenn ihr Vermögen ihr ge¬
stattete, ohne Arbeit zu leben, so hatte sie doch
mit ihrem Gesang so viel Erfolg auf der Bühne
wie im Konzertsaal, daß es ihr schwer wurde,
ihre künstlerische Betätigung aufzugeben, als
Albert sie heiratete. Denn das hatte er ent¬
schieden verlangt. Wie er denn überhaupt jeder
Oeffentlichkeitabhold war — vielleichtder ein¬
zige Punkt in ihrer schönen Gemeinsamkeit, in
dem sie einander nicht ganz verstanden . . .

Ihr siel jetzt mancherlei ein : sie waren vor
Jahren einmal mit der Untergrundbahn über
das Ziel hinausgefahren. Man brauchte nur
auf die andere Seite des Bahnsteigs hinüberzu-
gehen und nach der entgegengesetztenSeite zu¬
rückzufahren. Aber Albert war fast böse ge¬
worden, als seine Frau diese Absicht äußerte.
Er ging hinauf an den Schalter, nahm neue
Karten und meinte später, die Hinterziehung
dieses winzigen Betrages sei genau ebenso ver¬
werflich wie ein Diebstahl oder eine Unter¬
schlagung.

Damals hatte Frau Lore dem Vorfall wenig
Bedeutung beigemessen. Niemals wäre ein
Zweifel in ihr aufgestiegen, nie hätte sie daran
gedacht, ihr Mann könne die eiserne Schärfe
dieser Moral am eigenen Leibe erfahren haben.
Unwillkürlich stand nun vor ihr, wie ein
lebendiges Wesen, die Frage auf : Und jetzt, wo
du weißt, daß er bestraft worden ist, daß er ge¬
fehlt hat , liebst du ihn noch, achtest du ihn jetzt
weniger?

Mit einem gezwungenenLachen, das leise in
den großen halodunklen Raum tönte, gab siesich
Antwort . Sie wußte ja noch gar nichts! War
vorläufig nur auf das Geschreibsel dieses Men¬
schen angewiesen. Nein, erst wollte sie wissen,
wollte sie von ihm hören und - - —

Die Uhr auf dem Kaminsims schlug sechs. . .
Der Mensch konnte, wenn er überhaupt kam,
jeden Augenblick hier sein!

Frau Lore ging, um nicht läuten zu müssen,
nach der Mädchenstubeund rief leise:

„Wenn es jetzt klingelt, wird wahrscheinlich
jemand kommen, ein Mann , der nach unserem
Herrn fragt."

Da klingelte es:
„Sie sagen nichts davon, daß der Herr krank

ist! Im Gegenteil, Sie tun so, als meldeten Sie
ihn an und lassen ihn dann hier eintreten!"

„Jawohl , gnädige Frau !"
Das Mädchen verschwand, und Frau Lore

ging schnell an die Tür zum Hinteren Gange,
öffnete sie und pfiff leise.

Sogleich war der wolfsgraue Hund Lei ihr.
Den führte sie zu der im Dunkeln liegenden
Fensternische.

„Platz, Haffo!"
Gehorsam legte sich der Hund dort nieder.
Das Mädchen kam wieder herein, tat mit

verschmitztem Lächeln, als meldete sie den Be¬
such dem Hausherrn an, und führte gleich darauf
einen großen, hageren Mann herein, der ver¬
dutzt schien, als er Frau Lore erblickte.

Sie erwiderte die Verbeugung mit kaltem
Lächeln:

„Womit kann ich Ihnen dienen?"
„Ich woll e mit Herrn Wittmann sprechen."
„Ich bin Frau Wittmann . . . Mern Gatte

ist krank."
Frau Lore hielt ihren Blick fest auf den Be¬

sucher gerichtet. Sie sah einen gutgekleidsten
Mann , der mit betonter Höflichkeit, den Ober¬
körper etwas vorreckend, den Gentleman mar¬
kiert«. --- . , , ,

„Wenn Herr Wittmann nicht gesund . . . oder
nicht zu sprechenist", er grinste und sah ab¬
schreckend aus , „so werde ich wiederkommen."

«Ich sagte Ihnen wohl schon, daß mein
Mann krank ist . . . Und ich kann hinzusetzen,
daß Sie ihn weder heute noch sonst jemals
sprechen werden."

„Das bleibt abzuwarten, gnädige Frau !"
Krau Lores Hand machte eine leichte, wie

wegwischende Bewegung:
„Sie sind hergekommen, um meinem Gatten

unter Drohungen Geld abzufordern, so etwas
nennt man Erpresse . . . Ich werde jetzt die
Polizei anrufen und Sie festnehmen lasten!"

Er lachte hämisch:
„Bitte sehr!"
Die junge Frau fühlte, daß ihr Mut schwand,

daß sie sich das Eprel mit dresem Halunken zu
leicht vorgestellt hatte.

Er begriff sofort, zog einen der braunen
Lederstllhle heran und machte es sich bequem.

„Sie gestatten wohl, daß ich mich fetze, bis
die Polizei kommt, gnädige Frau !"

Die Empörung über solche Unverschämtheit
gab ihr den verlorenen Mut wieder. Den Brief
aus der Tasche nehmend, ihn auf den Tisch
legend, war sie ganz Verachtung und Ironie:

„Wie lange erpressen Sie eigentlich meinen
Mann schon?"

In seinen gelblichen Teint trat Helle Röte:
„Ihr Mann ist mir Geld schuldig!"
„Ihnen ? Ihnen ? Das glauben Sie wohl

selbst nicht. Mit solch einem Individuum Macht
mein Mann keine Geschäfte!"

Der Mann war aufgesprungen und einen
Schritt auf Frau Lore zugetreten. Er streckte
die Hand aus , doch ehe die mageren Finger die
weiße Haut der Frau berührten, warf sich der
Hund, in zwei Sätzen aus seinem Versteck her-
vorürechend, gegen des Mannes Brust und riß
ihn mit einem Wutlaut zu Boden.

„Hierher, Hasso! Zurück! Leg dich!"
Das gut dressierte Tier ließ den Mann, dev

das Wolssgebiß schon am Halse spürte, und lag
still auf dem Teppich. Aber die wie Kohlen
glimmenden Augen verließen den Menschen nicht
eine Sekunde. Der schlottertevor Angst:

„Ich will gehen, gnädige Frau !"
„Sie werden mir zuerst genau den Hergang

erzählen, wie Sie zu meinem Mann in Be¬
ziehungen getreten sind . . . und alles andere . . ."

Und so erfuhr sie, was sie trotz allem mit
tiefem Schmerz erfüllte.

Vor zwanzig Jahren waren Albert und dieser
da Kollegen im Postdienst. Beide waren st«
junge Assistenten gewesen. Und hatten beide
Gelder aus der Postkasse entwendet. Kein
Zweifel, der jämmerliche Mensch vor ihr leug¬
nete es nicht einmal : er war der Verführer ge¬
wesen und auch weit härter bestraft worden.
Aber sie wurden beide auf derselben Anklage¬
bank verurteilt und saßen in demselbenGefäng¬
nis ihre Strass ab. Nur daß, als sie wieder
frei waren, Albert in rastloser Arbeit sich
emporrang zu seiner Lebensstellung.

„Was werden Sie nun tun, um leben zu
können? Denn daß Sie noch jemals einen
Pfennig von meinem Mann erhoffen dürfen,
das glauben Sie wohl selbst nicht?"

„Ich will Ihnen etwas sagen: Ich könnte Sie
verhaften lassen. Und das wäre auch das
Richtig-. Aber ich mag nicht der Anlaß sein,
daß Sie von neuem ins Gefängnis kommen, und
vielleicht später noch schlechter werden! Bloß
eines rate ich Ihnen : Meinen Mann lassen Si«
in Frieden ! . . . Hasso, geh auf deinen Platz!

Der Hund erhob sich murrend und verschwand
in der Fenstermsche. Den Erpresser ließ Frau
Lore selber aus der Wohnung.

Dann ging sie zurück ins Wohnzimmer, rpa
sie das Fenster öffnete und die kühle AbendlnU
hereinließ, mit befreitem Aufatmen.

„Wenn zwei Menschen sich liebhabenH
llWsrte sie. «dann läßt M Ms . MerMMeq .^

i
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Unsere VildungsaebeiL.
In den nächsten Tagen beginnt wieder der

hiesige Bildungsausschuß mit seiner Winter¬
arbeit . Wer ist der Vildungsausschuß und
welche Aufgaben sind ihm gestellt? So müßig
es erscheinen mag, so notwendig ist dennoch
eine Beantwortung dieser Fragen.

Der Vildungsausschuß ist ein Arbeitsaus¬
schuß des hiesigen Ortsvereins der SPD . Hin¬
ter dem Bildungsausschuß steht also die Par¬
tei, ausgestattet mit Defizit-, Gewinn- und
Vetorecht. Die Partei hat dem Bildungs¬
ausschuß nun die Arbeiten auf dem Gebiete
des Bildungswesens, soweit ihre Beregelung
eine Angelegenheit der Partei ist, übertragen.
.. Stellung und Aufgabenkreis sozialdemokra¬

tischer Vildungsausschllsseergibt sich aus der
Erkenntnis , daß das Proletariat ohne plan¬
mäßige Vildungsarbeit an sich selbst niemals
zur führenden Schicht in der Gesellschaft empor¬
steigen kann. Nun ist aber gerade in diesen
Zeiten schwerster wirtschaftlicher Depression
und anhaltender politischer Hochspannungeine
systematischê Aufklärungsarbeit erforderlich,
AN die vielfach schiefen Vorstellungen von wirt¬schaftlichenVorgängen und ihren oftmals ver¬
hängnisvollen Auswirkungen zu beseitigen und
eine klare Erkenntnis der Zusammenhänge an
ihre Stelle treten zu lassen. Daß in lebhaft
beunruhigten Zeiten bei vielen Zeitgenossen
ernsthafter Wille zur persönlichen Aus- und
Weiterbildung nicht in sonderlichstarkem Matze
ausgeprägt ist, ist leider Tatsache. Der Vil¬
dungsausschuß hat deshalb auch damit gerech¬
net, daß der Kreis derjenigen, die ernsthaft tie¬
fer in die Dinge eindringen wollen, verhältnis¬mäßig klein bleiben wird.

Es sollen nun interessengebietsweiseArbeits¬
gruppen zusammentreten, die unter sachkundiger
Leitung das vorgenommene Gebiet gemein¬
schaftlich durcharbeiten. Solche Arbeits¬
gemeinschaften sind vier  in Aussicht
genommen. Die erste Arbeitsgemeinschaft be¬
ginnt am Mittwoch, dem 24. September, abends8 Uhr, im Parteisekretariat ihre Winterarbeit.
In dieser Arbeitsgemeinschaftwird die Wei¬
marer Verfassung  vom 11. August 1919
gemeinsam durchgearbeitet. Eine zweite Ar¬
beitsgemeinschaft, die voraussichtlicheine Woche
später beginnt, wird sich mit der Geschichte
des Sozialismus  auseinandersetzen. Für
die in stärkerem Maße volkswirtschaftlichinter¬essierten Zeitgenossen wird in einer dritten
Arbeitsgemeinschaft eine Bearbeitung volks¬
wirtschaftlicher Dinge und Pro¬
bleme  vorgesehen. Nähere Angaben über
Zusammentritt dieser Arbeitsgemeinschaft fol-i gen.,nach. Wer sich deutschsprachlich vervoll¬
ständigen will, und Lücken in der deutschen
Rechtschreibung auszufüllen hat , der kann sichan einer vierten Arbeitsgemeinschaftbeteiligen,wo diese Schwächenbeseitigt werden sollen.
Auch über den Beginn dieser Arbeitsgemein¬
schaft wird Näheres noch bekannt gegeben. Aber
der Vildungsausschuß hat nicht nur die ernste,
sachlicheBearbeitung wichtiger staatspolitischerund wirtschaftlicher Dinge in den Arbeits¬
gemeinschaften vorgesehen. Auch die Unter¬
haltung , die kunstvolle und auch lehrreiche
Unterhaltung der Partei - und Gewerkschafts¬
mitglieder steht auf dem Winterprogramm des
Bildungsausschusses.

So ist zunächst der bereits angekündigte
Volksliederabend  des Bildungsaus¬
schusses zu erwähnen, der am kommenden Frei¬
tag, abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus" statt¬
finden wird. Es soll im Arbeiterbildungs¬
wesen mehr denn bisher die tonliche Ver¬
anstaltung  Bedeutung erlangen. Deshalb

wird unter Mitwirkung des Volkschors
Rüstringen - Wilhelmshaven,  sowie
des Musikvereins „Einigkeit " und der
Sozialisti scheu Arbeiterjugend
eine musikalische Darbietung unter dem Kenn¬wort „Volksliederabend" gebracht. Alte, längst
bekannte und doch immer wieder gern gehörte
Weisen werden an diesem Abend erklingen und
jedem Teilnehmer zu einem neuen Erlebnis
werden. Der Besuch dieser Veranstaltung ist
mitüestimmend, ob und inwieweit ähnliche
Abende in Zukunft wiederholt werden können.
Neben der tonlichen Darbietung soll in diesem
Winter vorzugsweise die filmische und
l i ch tü  i ld  n er  i sche V e ra  n st alt  u ng  tre¬
ten. Es sind eine große Zahl künstlerisch her¬
vorragende und landschaftlich schöne Filme vor¬
gesehen, die allmonatlich ebenfalls für ein
niedriges Eintrittsgeld gezeigt werden sollen.
Bei diesen Filmabenden, die selbstverständlich
musikalisch umrahmt sein werden, wird sowohl
der unterhaltende wie der wissen¬
schaftliche,  ebnso der heitere wie der
lehrreiche  Film gezeigt werden. Es kommt
auch bei den Filmabenden des Bildungsaus¬
schusses, die im Oktober erstmalig stattfinden,
darauf an, daß sie entsprechend besucht werden.
Einmal der Kosten wegen, sodann aber auch,
um zu zeigen, daß in der Arbeiterschaft Abnei¬
gung gegen Schund und Kinokitsch und ent¬
schiedenerWille zur Kultur vorhanden ist.

Bei Liesen Ausführungen muß noch eines
Weiteren Programmpunktes des Bildungsaus¬
schusses gedacht werden: der Ausgestaltung pro¬
letarischer Feste und Feierstunden. Auch hiersoll allmählich eine andere Form, die der wirk¬
lichen proletarischen Festkultur Platz greifen.

Ashnlich wie beim Volksliederabend eine
bestimmte Gruppe der Arbeiterbewegung vor¬
wiegend die Ausgestaltung des Abends über¬
nommen hat , so soll im Frühjahr des kommen¬
den Jahres einer anderen Gruppe Gelegenheit
gegeben werden, die Früchte langjähriger Ar¬
beit einem größeren Publikum zu zeigen. Ein
Abend der Körperkultur  ist vorgesehen.
An diesem Abend werden die Turner und
Sportler ihre besten Kräfte und Leistungen im
Rahmen einer schönen Abendunterhaltung zeigen.

Für den Theaterfreund  und denjeni¬
gen, der sich wegen eines allzu geringen Ein¬
kommens einen regelmäßigen Theaterbesuch
nicht erlauben kann, hat der Vildungsausschuß
gleichfalls etwas geschaffen. Es sind beim Bil-
Äungsausschuß zu jeder Veranstaltung der
Volksbühne  eine Anzahl Karten zum
Preise von einer Reichsmark  zu haben.
Die, übrigens sehr guten Plätze können vom
Abnehmer jederzeit später wiedergenommen
werden. Wer also Theaterkarten durch den
Vildungsausschuß beziehenwill, der wende sich
vor jeder Bolksbühnenvorstellungan das Par¬
teisekretariat. Die Volksbühne hat in diesem
Winter acht Vorstellungen vorgesehen. Sie be¬
ginnt am 9. Oktober mit einem Lustspiel und
bringt während der Spielzeit zwei weitere
Lustspiele, drei Schauspiele und Zwei Operetten.

OL der Vildungsausschuß über den Rah¬
men des oben Vorgezeichneten noch weitere Ver¬
anstaltungen unternehmen kann, hängt ganz
von der finanziellen Entwicklungab. Daß dem
Vildungsausschuß die oben angedeutete Arbeit
möglich gemacht werde, dafür sorge jeder ein¬
zelne. Beteilige sich jeder an den Arbeits¬
gemeinschaften, besuche jeder die Veranstaltun¬
gen des Bildungs-ausschusses, ob sie ernster
wissenschaftlicher Arbeit, der Unterhaltungoder fröhlicher Geselligkeitdienen sollen.

E. Kraft.

FadeitAMche Umschau.
Röstlingen , 24 September.

AuSdemMswwgerAmtsgericht
n. So etwas hat es seit Urgroßvaters Zeiten

schon gegeben. Nämlich: den Kampf um das
Weib! Diesmal fing die Tragikomödie im
„Kyffhäuser" in der Nacht vom 4. auf den
S April dieses Jahres damit an,

daß Fräulein Lilly zwei Zivilisten» die sie
zum Tanz begehrten, einen Korb gab,

wie man so sagt. Es waren dies die beiden An¬
geklagten Robert M. und Theodor K., die sichgestern wegen Körperverletzung vor dem Rüst¬
ringer Amtsgericht zu verantworten hatten.

Als beide Kavaliere ihren abschlägigenBe¬
scheid erhielten, sollen sie der Unnahbaren an¬
geblich eine Quittung in Form einer Tracht
Prügel zugedachthaben. Die Holde, die das
kommendeUnwetter voraussah, ließ sich darauf
von einem Marineangehörigen nach Haus be¬gleiten.

Auf der Eökerstraßein der Nähe der „Deut¬
schen Lichtspiele", brach der Sturm denn

auch los.
Aus einem Wortgefecht mit dem Begleiter
Tillys , der noch einen Kameraden durch Zuruf
zu sich abkommandierte, entstand eine solide
Prügelei , wobei die Schreiber-Gefreiten gegen
den Schmied und den Schlachternatürlich nicht
aufkommen konnten und den Kürzeren zogen.
Ein vorübergehender Leutnant beorderte einen
ebenfalls hinzukommenden Obermaaten, um
Frieden zu stiften. Inzwischen sammelten sich
immer mehr Menschenum die feindlichen Par¬teien.

Der Obermaat und auch mehrere Zivilisten
wurden mit in die Kampfhandlung hinein-

gczogen.
Schließlichfanden die Beteiligten sich alle auf
der Kasernenwache der Schiffsstamm-Divison
wieder, wo der verletzte Schreibersgefreite ver¬
bunden und von den übrigen Helden die Per¬
sonalien festgestelltwurden.

Die Angeklagten behaupteten, nicht der
schuldige Teil zu sein, was die vernommenen
Soldaten und sie liebliche Ursache der mitter¬
nächtlichenKeilerei — Fräulein Tilly — leb¬
haft zu widerlegen suchten.

Der Amtsanwalt beantragte gegen jeden der
beiden Angeklagten eine Geldstrafe von 300
Reichsmark eventuell für je zehn Reichsmark
einen Tag Gefängnis.

Das Urteil lautete auf 100 Reichsmark
Geldstrafe eventuell einen Tag Gefängnis

für jeden der beiden Sünder.
In der Begründung brachte der Vorsitzende zum
Ausdruck, daß M. und K. noch bislang unbe¬
scholtene junge Leute seien. Auch habe sich bei
der Angriffslust der beteiligt Gewesenen nicht
ein solch einwandfreies Bild ergeben, daß auf
eine höhere Strafe hätte erkannt werden müssen,da alles durcheinandergewühlthabe.

Freiwillig aus dem Leben geschieden. Indem Stall seines Arbeitgebers, von dem er vor
einigen Tagen entlassen war, hat sich gestern der
im 2S. Lebensjahr stehende Schlachtergeselle
Rudolf E. erschossen. Die Motive, die zu der
Tat führten, sind noch nicht geklärt.

Schuljungen „untersuchen" ein Auto. Im
Stadtteil Bant Hat sich ein bezeichnenderVor¬
fall zugetragen. Dort „untersuchten" Schul¬jungen ein vor einer Wirtschaft haltendes Auto
und fanden dabei auf dem Sitz eine Geldtasche
mit etwa 30 RM. Sie konnten der Versuchung
nicht wiederstehen, sondern machten sich mit
dem Gelde davon, um Süßigkeiten einzukaufen.
Als der Autobesitzer das Fehlen der Geldtasche

llie SelWM- llik"
lliö' .

Roman
von

Eddy Veuth.
1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

Und es wurde später und später. Der Re¬
gisseur wurde immer aufgeregter und nervöser.
Der Dichter stand zitternd und händeringend.
Die Solisten schimpftenund fluchten. Nur die
Edelkomparsen, die stundenweise bezahlt wur¬den, waren voller Hoffnung auf den nächsten
Tag, da sie doch zur Aufnahme wiederkommen
mußten.

Und die Lilith kam noch immer nicht. Der
ganze Apparat , auf sie aufgebaut, kam ins
Stocken, aber die Diva beliebte, nicht zu er¬
scheinen. Auch Freundlich hatte trotz seines
Fluchens auf das verrückte Frauenzimmer beim
Anruf in ihrer Wohnung keine Antwort be-, kommen. Es blieb alles stumm, niemand mel¬
dete sich. Das kostete die Filmfirma ein Ver¬
mögen. Die ganze Blase war umsonsthier und
ging auf Kosten der Firma hier spazieren. Die
Erregung war nun aufs höchste gestiegen, die
Solospieler verlangten ihre Gage und drohten,
nicht länger warten zu wollen, da sie noch an¬
deren Verpflichtungen Nachkommen mußten.
Und die Komparserie rief nach Vorschußund
rief und schrie durcheinander.

In diesem Moment kam ein Auto die Wald-
chaussee heruntergesaust und bog in kühnerKurve in das Tor des Schloßparks ein. Es
war der grüne, schon von weitem kenntliche
Wagen der Lilith. Gott sei Dank, alle atmeten
auf. Aber dem Wagen entstieg nur ein klei¬
ner, etwas korpulenter Herr, der vor Erregung
schwitzte.

„Das ist der Generalkonsul Moldenhauer,
der Freund der Lilith", sagte Kony Horsten zu
Sylva.

Hochrot im Gesicht, trat der Konsul zu den

Herren, er selbst war im Aufsichtsrat der Ge¬
sellschaft und deren geschätzter Geldmann. Alle
umringten ihn und nähmen seine Mitteilun¬
gen im Flüsterton entgegen.

„Fräulein Lilith Vergströmweigert sich, den
Film zu Ende zu spielen, da er ihrer Indi¬
vidualität nicht entspricht."

Die Herren standen einen Augenblick starr.Der Film
war über die
Hälfte ge¬
dreht, teil¬
weise sogar
im Auslands.
Die Partner
der Dame
waren die
ersten und

teuersten
Schauspieler
Berlins , die
am Tage

Hunderte
von Marl
Gage erhiel¬
ten. Millio¬
nen waren
schon in dies
Geschäft ge¬
steckt und
nun drohte
eine Laune
der exzentri¬
schen Frau
alles über
den Haufen
zu werfen.

Der Dichter raufte sich die Haare und der
Regisseur war direkt am Platzen. Denn alle
fühlten, an den Launen dieser Frau ging eine
Welt in Trümmer. Die gab nicht nach.

„Ich habe alles versucht", sagte der General¬
konsul und wischte sich den Schweiß von derStirn.

„Wir müssen sofort in ihre Wohnung. An
dieser Weigerung hängt der Ruin unserer

.Firma . Grunert ! Zum Deibel, wo stecken Sie

«

denn? Sofort ankurbeln lassen und los !"
„Es hat keinen Zweck", sagte der General¬

konsul und schluckte vor Aufregung, „sie ist so¬
eben mit Mr . Bellhorst nach Italien gereist."Alles blieb eine Weile still, so daß man das
Vogelgezwitscherin den Bäumen hörte: Dennhier fühlte ein jeder: Wenn Mr. Bellhorst, der
reichste Mann in der neuen Berliner Gesell¬

schaft mit
der Lilith
nach Italien
fuhr war al¬
les verge¬
bens. Der
Amerikaner

ließ sich das
Vergnügen

ein Vermö¬
gen kosten.
Und der
Hauptleid¬
tragende

war außer¬
dem auch
der Herr Ge¬
neralkonsul.

Er selbst hat¬te als Geld¬
mann seiner
Freundin Li¬
lith die Tü¬
ren dieser
Gesellschaft

geöffnet. An
ihn würde
man sich hal¬
ten, wenn es

galt, die Konventionalstrafe zu zahlen. Waswar hier überhaupt die lächerliche kleine Summe
der Konventionalstrafe gegen den Verlust diesesStars , dessen Bild auf 4800 Meter Leinwand
bereits gedreht war? Ohne die noch fehlenden
etwa 700 Meter jedoch war der ganze Film
unmöglich.

Da stand nun der Napoleon der Geldleute,
der große Generalkonsul Richard Moldenhauer,
vor dem sie sonst alle buckelten. Fast lächerlich
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bemerkte, war es ihm ein Leichtes, die Uebel-
täter zu fassen. Ihre Eltern mußten für ihr
unüberlegtes Tun ins Portemonnaie greifen,
um den angerichteten Schaden wieder gut¬
zumachen. .

Dr. Moses spricht in den Jadestädten. Sei¬
tens der biochemischen Vereine wird uns fol¬
gender Hinweis gesandt: Herr Dr. med. Moses,
Berlin, Mitglied des Reichstags und des Reichs¬
gesundheitsrats, spricht am Freitagabend im
„Gesellfchaftshaus" über die Krise der Medizin,
Kurpfuschertum und das Kindersterben in
Lübeck. Herr Dr. Moses geht der Ruf eines
vorzüglichenRedners voraus und es dürfte zu
erwarten sein, daß jeder Besucher durch die
Ausführungen des Referenten voll befriedigtwird.

Volksliederäbend des Bildungsausschusses.
Es wird nochmals auf den Volksliederabend
hingewiesen, den der SPD .-Bildungsausschuß
am Freitag abend im „Werftspeisehaus" ab-
hält. Der niedrige Eintrittspreis von 30 Pf.
ermöglicht jedem den Besuch. Partei - und Ge¬
werkschaftsmitglieder, Reichsbannerkameraden
und Arbeitersportler sorgt für einen guten Be¬
such dieser Veranstaltung. Vortragsfolgen
kostenlos an der Abendkasse.

Zum Besuch Hauptmann Köhls. Am kom¬menden Sonnabend und Sonntag wird neben
dem Reichsbanner-Bundesfllhrer Hörsiing auch
der deutsche Ozeanflieger Hauptmann Dr. h. c.
Köhl in den Jadestädten weilen, und zwar die¬
ser als East des Luftfahrtvereins „Jade" unddes Automobilklubs. Die Vereine werden ihren
berühmten Gast Sonnabend nachmittag in
Varel im Auto abholen und etwa gegen 4.45
Uhr hier eintreffen, um Hauptmann Köhl nach
einer Rundfahrt durch die Jade¬
städte  zum „Hotel Loheyde" zu geleiten. Dort¬
selbst findet abends ein Kommers statt. Sonn¬
tag vormittag 10.30 Uhr wird Dr. Hermann
Köhl in den Capitol-Lichtspielen einen Vor¬
trag  über das Thema „Unser Flug nach
Amerika"  halten , aus den hierdurch emp¬
fehlend hingewiesen wird.

Die Ausweispslicht der Kleinkraftradfahrer.
Das oldenburgischeMinisterium weist darauf
hin, daß die Führer von Zugmaschinen, soweit
sie nicht im Besitze eines Kraftfahrzeugführer¬
scheins sein müssen, und die Führer von Klein¬
krafträdern bei Benutzung des Fahrzeugs aus
öffentlichen Wegen einen Personalaus¬
weis  bei sich führen und auf Verlangen den
zuständigen Beamten vorzeigen müssen. Diese
Personalausweise werden von den Aemtern und
Stadtmagistraten der Städte erster Klasse aus¬
gestellt. Lichtbild ist erforderlich. Als Ausweis
gelten außer einem im Besitz des Führers be¬
findlichen Kraftfahrzeugführerschein auch ein
Paß oder ein als Paßersatz ausgestellter Per¬
sonalausweis. 'lniiiL

Deutscher Metallarbeiter -Verband. Der Vor¬
stand weist darauf hin, daß am Sonnabenduda's
Verbandsbüro geschlossen ist und die Unterstüt¬
zung Donnerstag und Freitag ausbezahlt wird.
Sonnabend um 18 Uhr findet eine Ortsverwal¬
tungssitzungstatt.

Neue Autobussahrt nach Hamburg. Am Sonn¬
abend und Sonntag findet durch den Unterneh¬mer Mewes wieder eine Autobusfahrt nach
Hamburg statt, auf die hiermit hingewiesenwird.

Vom Fundamt. Als gefunden abgegeben
wurden: verschiedene Fahrräder , eine Sturm¬
laterne ; als zugelaufen gemeldet wurde ein
Schäferhund.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetterfür Donnerstag, den 24. September : Mäßige
südliche Winde, wolkig, dunstig, meist trocken. —
Hochwasserist am morgigen Donnerstag um
2.55 Uhr und um 15.05 Uhr.

stand er da, in seinem viel zu jugendlichen
Sommerllberzieher, mit den Hellen Gamaschen
auf den Schuhen und fächelte sich Luft zu, denn
er war kurz vor dem Ersticken. Er wußte die
Blicke aller vorwurfsvoll auf sich gerichtet, denn
alle fühlten die Größe des Augenblicks. Die
Solisten standen etwas malitiös lächelnd da,
die Komparsen schnitten saure Gesichter. Und
alle sahen sich um den Rest einer fast sicheren
Einahme gebracht. Nur die drei Schwestern
Vehneken ahnten nichts von den Geschehnissen
da drüben. Sie standen lachend, mit ihren
Sommerhütchen in der Hand, mitten im glit¬
zernden Sonnenschein, und das große Blumen¬
beet am Schlößchen, neben dem alten Flieder-
banm mit seinen duftenden Dolden, all das gab
die richtige Folie für ihre goldene Jugend.
Dicht aneinandergefchmiegtstanden sie da, inunbewußter Seligkeit ein brßchen rechts und
links schunkelnd und mit unterdrücktem Lachen
die ihnen so schrecklich komisch erscheinenden
Leute betrachtend. Sie quietschten fast vor Ver¬
gnügen, denn ihnen kam nur das Komische der
Situation zum Bewußtsein.

Das Lachen der drei einzigen Unbekümmerten
zerriß plötzlich die Stille , die Augen der Män¬
ner flogen herum, gewöhnt, auf Schritt und
Tritt Entdeckungenzu machen, und blieben an
den drei Mädchen hängen. Wie elektrisiert
prüften die scharfen Äugen Freundltchs die vor
ihm stehenden Jungmädchenkörper und eine
plötzliche Eingehung zeitigte einen seltsamen
Entschluß.

„Grunert !" ries er, und als der Gesuchte
sich nicht sofort meldete, nochmals: „Grunert!
Wo stecken Sie denn? Zum Donnerwetter!"

Der aus tiefsten Träumen Geweckte er¬
schrak. Er war gerade in den Anblick der drei
Behnekens versunken gewesen. Die Jda , die
älteste, mit ihrem flirrenden Blondhaar , er¬
schien ihm als die Schönste, es war gerade,
als ob die Sonne sich in ihren Haaren ver¬
fangen hätte. Und dann war es wieder die
Erna mit ihrem braunen Gesichten, aus dem die
zwei veilchenblauen Augen wie zwei Sterne
strahlten. Und nun machte die Kläre geradedie Bewegung, die er am meisten an diesem
Kinde liebte, sie hob die freche kleine Nase in

!
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Ardettsgericht Wilhelmshaven
l,

Aufrechnen gibt es nicht.
zs. Der Reisende K. war bei der Firma L.

beschäftigt gewesen und stellte nun noch For¬
derungen an seinen ehemaligen Arbeitgeber.
K verdiente monatlich ISO RM, und 20 Pro¬
zent Provision. Er behauptete, das; L. ihm im
Monat Februar 41 RM. zu wenig ausbezahlt
hätte. Der Beklagte gab an, daß er dem Rei¬
senden das Geld abgezogenhabe, weil verschie¬
dene Sendungen zurück gekommen seien und er
dadurch unnötige Ausgaben gehabt habe. Die
Kunden hätten die Annahme der Sendungen
verweigert. Außerdem habe der Kläger eine
Kühlerverschraubung von seinem Auto ver¬
loren. Diese Schraube müsse er auch bezahlen.
Der Reisende betonte, daß er nichts dgfür
könne, daß die Kühlerverschraubung gesprun¬
gen und verloren gegangen sei. auch habe er
von seinem Arbeitgeber eine Rechnung für
einen Kunden in Höhe von etwa 23 RM . er¬
halten. die er einkassierensollte. Der Betrag
sei ihm vom Lohn abgezogen worden, er könne
das Geld aber von dem Kunden nicht bekom¬
men. Nur 10 RM . habe er von dieser Rech¬
nung einziehen können. Der Arbeitsrichter
machte den Beklagten darauf aufmerksam, daß
eine Aufrechnung des Gehalts gegen irgend¬
welche Beschädigungengesetzlich unzulässigseien,
es sei denn, das der Arbeitnehmer vorsätzlich
gehandelt habe. Daraufhin einigten sich die
Streitenden. Der Kläger gibt seinem ehemali¬
gen Arbeitgeber die Rechnung für den faulen
Kunden und der Beklagte zahlt dem Reisenden
noch 35 RM . zur Abgeltung aller weiteren
Ansprüche.

II.
„Die Leute verdienen Geld genug."

„Sie stehen sehr oft vor dem Arbeits¬
gericht". sagte der Richter zu dem Gastwirt S.
Gegen diesen hatte der Kellner B. geklagt, weil
der Gastwirt ihm seinen Garantielohn in Höhe
von 180 RM . nicht ausgezahlt hatte. Der Klä¬
ger hatte vom 16. Juli bis zum 10, August bei
dem S. gearbeitet und verlangte noch 60,40
Reichsmark. Der Beklagte behauptete, daß der
Kellner viel mehr verdient habe, als seinen
Garantielohn. Er habe nicht mit 10 Prozent
gearbeitet, sondern mit 14 Prozent. Außerdem
berechnete der Wirt dem Kellner 31 Portionen
Abendessen, die der Angestellte im Laufe seiner
Dienstzeitverzehrt hatte . Die Ehefrau des Kell¬
ners . die eigens wegen dieser Sache von Bre¬
men nach hier gekommenwar, gab an, daß der
Wirt ihrem Manne das Essen stets so gegeben
habe. Auch die Abzüge für die Sozialver¬
sicherung hatte Herr S . um mehrere Mark zu
hoch veranschlagt. Das bestritt der Beklagte
entschieden, aber man konnte ihm an Hand des
Abmeldescheinesder Krankenkassedie Richtig¬
keit beweisen. Als der Borsitzendeeinen für
beide Teile annehmbaren Vergleichsvorschlag

machte, erregte sichS . sehr. Er sehe es gar
nicht ein, weshalb er bezahlen solle. Die Leute
verdienten Geld genug, meinte der Beklagte.
Zuletzt entschloßer sich doch, dem Kläger noch
eine Summe von 35 RM . zuzubilligen. — Herr
S. hat mit seinen Angestellten stets Pech, wie
er selbst gestern vor dem Arbeitsgericht sagte.
Nachdem er mit dem ersten Fall fertig war,
hatte er sich noch mit der Bardame V., die auch
bei ihm beschäftigt gewesen war, auseinander
zu setzen. Die Klägerin sollte monatlich 30
Reichsmark und 20 Prozent verdienen und
klagte gegen S . auf Zahlung von 76,60 RM.
Man wurde in diesem Falle rasch einig. Mit
56,60 RM. gibt sich die Klägerin zufrieden. Die
20 RM. mußten abgezogen werden, da sie die
Kranken- und Invalidenversicherung seihst be¬
zahlen mußte.

III.
Wie hoch ist das Uebergangsgeld?

Seit dem 2. März 1820 war der Angestellte
K. im Wohnungsamt der Stadt Wilhelms¬
haven beschäftigt. Am 20. März d. I . kündigte
man ihm zum Juni . Als der Angestellte bei
der Stadt eintrat , machte er mit dem Magistrat
einen Vertrag , nach dem ihm bei seiner unver¬
schuldeten Kündigung ein Uebergangsgeld ge¬
zahlt werden sollte. Der Entlassene wandte
sich in einem Schreiben an den Magistrat we¬
gen dieser Uebergangsentschädigung. doch der
Magistrat lehnte die Zahlung ab. Jetzt klagte
der Angestellte gegen die Stadt . Außer der
Entschädigung verlangte K. für entgangenen
Urlaub von 1328 und 1830 etwa 400 RM. und
Einhaltung einer sechsmonatioen Kündigungs¬
frist. Die sechsmonatigeFrist begründete der
Angestellte mit einem Passus in einem Ver¬
trag der für Privatdienstangestellte maßgebend
ist. Der Vertreter der Stadt Wilhelmshaven
konnte jedoch Nachweisen, daß Angestellte, die
eine sechsmonatige Kündigungszeit haben, ein
bestimmtes Alter erreicht hohen müßten. Da
dies bei dem Kläger nicht zutrifft, verzichtete
er auf den weiteren Verfolg dieser Angelegen¬
heit. Zu dem Anspruch auf die Uebergangs-
entschädigungbemerkte der Vertreter der Stadt,
daß dem Entlassenen wohl ein Anspruch darauf
zustehe, die städtischenKörperschaftenaher noch
keine Beschlüsse über die Höhe einer solchen
Entschädigung gefaßt hätten . Auf den Urlaub
habe der Kläger stillschweigend verzichtet. Da
eine Einigung nicht möglichwar, fällte das Ge¬
richt nach sehr langer Beratung den Spruch,
daß der Anspruchdes Klägers auf Urlaub er¬
loschen sei. Wohl aber hahe die Stadt ihm ein
Uebergangsgeld zu zahlen. Die Höhe der
Summe könne das Gericht nicht festsetzen, das
liege bei den städtischen Körperschaften. Der
Wert des Streitgegenstandes wurde auf 800
Reichsmark festgesetzt. Die Kosten des Ver¬
fahrens fallen den Parteien zu gleichen Teilen
zur Last.

Wilhelmshavens» Tagesbericht.
-s. Der Vortragsabend des Äuslandsdeut-

schen-Vereins. Im gut besetzten Saal der Ge¬
werbeschulean der Roonstraße sprach gestern
abend im Rahmen der Werbewoche des Vereins
für das Deutschtum im Ausland der Schulmann
Dr. Prinzhorn  aus Hamburg über „Er¬
lebnisse undErfahrungen in Vene¬
zuela.  Der Vortragsabend war umrahmt
von Gesangsvorträgen des Chors der Augusta-
Viktoria-Schule. Das Referat von Lichtbildern
begleitet. Der Vortragende vermittelte den An¬
wesendeneinen lehrreichenEinblick in das Land
Venezuela dort oben in Südamerika. Geschichte
und Entwicklung des einst schon einmal deutsch
gewesenenGebietes wurden erläutert und dann
machte man mit Dr. Prinzhorn eine Reise durch
Venezuela. Von Kaffeebau und geldbringendem
Erdölvorkommen hörte man, von alten und
neuen Sitten und Gebräuchen, von moderner
Bautätigkeit und neben anderen Interessantem
von deutscher Schul- und Kulturarbeit im
Küstengebiet und im Innern des Landes mit
seinen riesigen Urwäldern und den schneebedeck¬
ten Anden. Spaßige Einzelschilderungenüber
Land und Leute gaben dem Vortrag sein Ge¬
präge und lösten zum Schluß starken Beifall
aus . Mit werbenden Worten zugunsten des
Vereins für das AuslanLsdeutschtumendete Dr.
Prinzhorn . Ein Gedichtvortrag und Lieder,
dabei als letztes leider ein übles Tendenzlied,
beschlossen den Abend.

Zu. Erste» Vortrag des Werftwohlfahrts¬
vereins. Bei gutbesetztem Hause eröffnete gestern
abend der Werftwohlfahrtsverein seine Vor¬
tragsserie mit Herrn Prof . Dr. Friedrich Noak,
der über das Thema „Richard Wagner
undÄie  d e u ts  che Rom  a nt  i k" sprach. In
fließender Rede schilderte Redner den Werde¬
gang des Dichter-Komponisten, dessen Sturm¬
und Drangperioden und seine Sorgen um das
tägliche Brot , die ihn durch halb Europa jag¬
ten — immer auf der Flucht vor den Gläu¬
bigern. Wagner kehrte dann nach Dresden
zurück, matzte aber wegen Beteiligung an der
Revolution nach der Schweiz fliehen. Später
nach München zurückgekehrt, von Ludwig II.
protegiert , baute er mit Hilfe seiner Freunde
in Bayreuth das Richard-Wagner-Theater.
Redner ging dann auf die von Wagner ge¬
schaffene Musik ein und brachte zum besseren
Verständnis einzelne Sätze aus seinen Werken
(„Meisterstinger", „Tristan". „Nibelungenring"
usw.) stimmlichund auf dem Flügel zu Gehör.
Der Vortrag wurde von den Zuhörern mit
großem Interesse verfolgt und fand reichen
Beifall.

Jugendtag der Sozialistischen Zugendinter¬
nationale . Die der SozialistischenJugendinter¬
nationale angeschlossenen Verbände veranstalten
am 5. Oktober einen internationalen Jugendtag
zur erneuten Proklamierung des Friedens¬
willens der sozialistischen Jugend. Für den Ver¬
band der SozialistischenArbeiterjugend Deutsch¬
lands ist dieser internationale Jugendtag der
Auftakt zu einer Werbewoche vom 5. bis 12. Ok¬
tober 1330.

Wenn die Zimmerer feiern. Folgender Be¬
richt geht uns heute zu: Der Zimmererverband
feierte in der „Nordseestation" sein 45. Stif¬
tungsfest. Die Veranstaltung erfreute sich wie
alljährlich eines guten Besuchs. Sie wurde mit
einigen Konzert- und Tanzstücken eingeleitet.
Sodann begrüßte der VorsitzendeDietze die
Gäste. Anschließendschilderte er noch einiges
aus dem Verbandslehen und forderte zum
Schluß zu weiterer harmonischerund intensiver
Arbeit auf. Dann ging es zum gemütlichen
Teil über. Das Vergnügungskomitee hatte in
diesem Jahre eine besondere Ueberraschungfür
seine Gaste. Es waren zwei hiesige Zauber¬
künstler für den Abend verpflichtet: die Herren
Willy Janßen und Ernst Müller. Herr Janßen
verstand es meisterhaft, gleich beim ersten Auf¬
tritt das Publikum durch seine humorvolle
Zauberei in seinen Bann zu ziehen. Besonders
zu erwähnen ist ein schönes Flaggenkunststück,
begleitet von der Musik. Herr Müller wartete
mit einigen gut gelungenen Couplets auf. Auch

er verstand es, das Publikum zu fesseln. Zum
Schluß führten die beiden noch einen humoristi¬
schen Zaubermatch vor, welcher große Lach¬
stürme auslöste. Anschließendüberreichte der
Vorstand den Jubilaren Hartnack , von
Echten , Wessels , Vratzke , Tapken,
Wichmann und Konten  für ihre 25jährige
Zugehörigkeit zur Organisation eine Ehren¬
urkunde. Ein gemütlicher Festball, verbunden
mit Preisknobeln und Preisschietzen, beschloß
die Feier.

Laßt Oefen und Herde Nachsehen! Um die
in jedem Winter entstehenden zahlreichen
Häuserbrände wenigstens etwas einzuschränken,
die meist auf die schlechte Beschaffenheit der
Herde und Oefen zurückzuführensind, liegt es
im Interesse der Hausbesitzer, rechtzeitig vor
Beginn der kalten Witterung für die Instand¬
setzung und Erneuerung der schadhaften oder

unbrauchbaren Herde und Oefen seines Grund¬
stückes zu sorgen. Er trägt hierdurch auch zur
Erhaltung wichtiger volkswirtschaftlicherWerte
bei. Nach den allgemeinen Versicherungs¬
bestimmungen ist der Versicherungsnehmer zu
Schadenabwendungen verpflichtet und darf die
gesetzlichen und polizeilichen Sicherungsvor¬
schriftenweder selbst verletzen, noch deren Ver¬
letzung durch einen Dritten zulassen. Im übri¬
gen macht sich derjenige, der es unterläßt , daß
die Feuerstätten in seinem Hause im baulichen
und brandsicheren Zustande unterhalten wer¬
den nach Z 386 StGB , strafbar.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind S . 2, leichter Nebel. See 1, Temperatur
15 Grad. Minsenerfand: Wind S . 1, bedeckt,
dunstig. See sehr ruhig, Temperatur 15 Grad.
Wangerooge: Wind SO . 2, See 0, leichter Ne¬
bel, Temperatur 15 Grad. Voslapp: Wind

SSO . 3, Nebel, Hochwassergewöhnlich. Tem¬
peratur 15 Grad. Arngast: Wind SSO . 2, be¬
deckt, leichter Nebel, Temperatur 16.5 Grad,
Hochwasser 4,25 Meter.

Vom Hafen. Der Neptundampfer „Atlas"
fKapt. Polingas ist gestern nachmittag mit
einer Ladung Schrott nach Bremen ausge¬
laufen.

gadettödtiWe FilmMau.
ou. Kammer-Lichtspiele. Der Hauptfilm des

neuen, guten Durchschnittsprogramms betitelt
sich„Blockade ". Hier wird in eindrucksvollen
Bildern noch einmal ein Stück Weltkrieg zur
See aufgerollt. Wir begleiten ein deutsches
Unterseeboot auf seinen gefährlichen Fahrten
durch alle Phasen der Kriegführung hindurch
und verfolgen die wirksamen englischen und
amerikanischenAbwehrmaßnahmen. Den Schluß
dieses Films bilden sehr vielsagend Ausnahmen
von der letzten Seeabrüstungs-Konferenz der
heutigen Flottenmächte. — Der Schmugglerfilm
„Der Grenzjäger"  hat vor allem den Vor¬
zug wunderschönerLandschaftsbilder. Die Hand¬
lung des Stückes ist schon in allen Variationen
in anderen, ähnlichen Filmen gezeigt worden:
Eine hübsche Schmugglertochterliebt einen for¬
schen Grenzjäger, den sie nach Ueberwindung
von allerhand Schwierigkeiten schließlich auch
bekommt. — Aus der Wochenschau  sind er¬
wähnenswert die Aufnahmen vom brennenden
Zielschiff„Zähringen" und von der gegenwärti¬
gen Völkerbundstagung.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Jever ", Kapitän Wit-
ting, von der Nordsee in Wesermünde; „Leip¬
zig", Kapitän Freese, von der Bären -Jnsel in
Wesermünde. — Abfahrt heute: „Erfurt ", Ka¬
pitän Struckmann, von Nordenham nach Is¬
land ; „Weitzenfels", Kapitän Gewalt, von
Nordenham nach der Nordsee.

Varel.
t . Um die Errichtung einer Landesgarten¬

bauschule. In der Sitzung des Stadtrats vom
20. August 1330 hat sich dieser mit dem Antrag
des Stadtmagistrats auf Einrichtung einer
LandesgartenLanschnlebeschäftigt. Der Antrag
wurde zurückgestellt, weil zunächst der Amts¬
vorstand Stellung dazu nehmen sollte. Der
Amtsvorstand hat inzwischen dahin entschieden,
dem Amtsrat die Bewilligung eines Zuschusses
vorzuschlagen. Der Amtsrat wird sich in seiner
nächsten Sitznng, die etwa Mitte Oktober statt¬
findet. mit dem Anträge beschäftigen. Bevor
diese Stellungnahme erfolgt, ist es notwendig,
daß der Stadtval ebenfalls Stellung nimmt.
Deshalh bittet der Stadtmagiftrwt, der Stadtrat
wolle seine Zustimmung dazu geben, daß die
Stadt eine LaNdesgartenüauschuleeinrichtet und
die für die Errichtung und den Betrieb erforder¬
lichen Kosten übernimmt, sofern diese nicht über
den Betrag von 5000 RM . hinausgehen. Vor¬
aussetzungfür die Errichtung der Schule für die
Stadt ist, daß der Staat der Einrichtung zu¬
stimmt und einen Zuschuß leistet. Len die Hälfte-
der ungedecktenKosten beträgt , die zurzeit auf
rund 10 000 RM . berechnst werden, also einen
Zuschuß von zurzeit 5000 RM . übernimmt. Fer¬
ner erwartet der Stadtrat , daß der Amtsver-
Land sich ebenfalls an der Schule beteiligt. Es
mag nicht unbedenklich erscheinen, in einer Zeit,
in welcher anfs AeußersteHansgehalten werden
muß, eine neue Schuleinrichtung zu treffen,
welche Kosten verursacht. Diese Einrichtung
kann nur getroffen werden in der Hoffnung,
daß sich ans ihr ein Institut entwickelt, das die
für den Gartenbau interessierten Kräfte
aus dem ganzen Lande Heranziehtund das nicht
lediglich eine Anstalt bleibt, in der Lehrlinge
ihren Fachunterricht erfahren. Ebenso ist es
selbstverständlich, daß der Staat sich mit der
Hälfte der ungedeckten Kosten an der Schule
beteiligen muß.

t . Schnell gefaßter Dieb. Am Montag ge¬
lang es, ans dem Rodenkirchener Markt den
hier wegen Zechprellereigesuchten Mansche fest-

die Luft und schnupperte wie ein junger
Dackel, dahei hoh sie den linken Fuß, den Arm
der Schwester fassend und hopste vor Begeiste¬
rung von einem Bein aufs andere. Gerade
hatte sie den ulkigen Generalkonsul auf dem
Kieker, unsagbar drollig war es, wie sie den
älteren Herrn in all seinen Nöten kopierte. Und
die hungrigen Augen des jungen Hilfsregisseurs
begeisterten sich an allen dreien. Im Bilde fest-
halten all diese junge Herrlichkeit, die sich sei¬
nen Augen bot. Jawohl ! Er war nichts als
der Kuli für diesen feudalen Gewaltmenschen,
den Freundlich, der ihn tyrannisierte und ihn
knechtete. Dazu war man jahrelang in Düssel¬
dorf beim größten Maler gewesen, um Kunst zu
studieren. Was hatte ihm diese Kunst einge¬
macht? Kaum genug für sich selbst. Und die
alte Mutter da hinten in Königsberg hungerte
weiter für ihren Jungen . Sie hatte ihm ja aus
kargen Mitteln den Künstlerbernf ermöglicht.
Nach all den grausamen Enttäuschungen, die
den zartbesaiteten Jungen hin- und herwarfen,
war der Ruf der großen Fi-lmfirma plötzlich wie
ein Elückssall zu ihm gekommen. Nahrungs-
sorgen hatte er nicht mehr, wenn auch das Auf¬
geben seiner selbst ihn zuerst trostlos berührte.
Freundlich hatte aus ihm einen unbekannten
kleinen Helfer beim Film gemacht und diese
untergeordnete Stellung wurde gut bezahlt.
Und weiter ging nun seine Phantasie ihre erze¬
nen Wege. Ein Häuschen in der Sonne wollte
er sich laufen, gerade so wie das verwunschene
Schlößchen da drüben, mitten in Flieder und
Goldregen gelegen. Und eine kleine Frau sollte
an der Gartentür stehen und ihm zuwinken,
beim Kommen und beim Gehen. Blond mußte
sie sein, oder braun oder schwarz, er wußte es
selbst noch nicht recht, zu welcher sein heißes
langes Herz ihn zog, denn er liebte sie ja alle
drei.

Mitten in all diese Träume schrillte die
Stimme Freundlichs und riß ihn in die Wirk¬
lichkeit zurück. Er verließ seinen Platz, von
dem aus seine Augen auf Entdeckungsreisen
gegangen waren, und ging hinüber, den Kopf

esenkt; er schämte sich vor den drei Mädels,
ier wie ein Hund behandelt zu werden. Freund¬

lichs Brillengläser funkelten ihm entgegen. Er
nahm sein Faktotum am Arm und deutete auf
die drei Schwestern in den Hellen Fähnchen,
deren Einfachheit seltsam zu den grell ausge¬
machten Dhormädchen kontrastierte. Sie stan¬
den ganz unbefangen und naschten gemeinsam
aus Hrer Kirschentüte.

„Wer sind die drei da drüben?"
Und Grunert , selig, einmal eine zufrieden¬

stellende Auskunft geben zu können, sagte: „Das
sind die drei Schwestern Behneken aus der
Müllerstratze, der Vater hat eine kleine Budike
dort."

„Herrlich", sagte Freundlich. „Gerade das
richtige Milieu für mich, Mensch! Sehen Sie
denn nicht, daß das die geborenen Filmfratzen
sind?"

Grnnerts Künstleraugen sahen zwar nichts
als drei junge, süße, lebensseligeGestalten, aber
Freundlich hatte wohl mehr Erfahrung in sol¬
chen Dingen. Der setzte sein liebenswürdigstes
Gesicht auf und nahm die Sache sofort in An¬
griff.

„Kommen Sie doch einmal her, meine drei
kleinen Damen!"

Die Filmkomparserie, besonders die Mäd¬
chen mit ihren in der Frühlingssonne wie Gri¬
massen wirkenden Schminkgesichtern, kamen nä¬
her und bildeten eine Gasse. Giftiger Neid sah
aus ihren Mienen, warum fiel kein Blick aus
sie, warum entdeckte sie keiner? Sie bekamen
ein Leben lang sechs bis acht Mark für den
Tag und das Fahrgeld für die Elektrische.
Ganz selten einmal siel eine aus diesem Rah¬
men und wurde gemacht.

Die Jda , die Erna und die Kläre aber gin¬
gen, immer noch untergefaßt, ahnungslos näher
u dem Herrn, der sie rief. Sie knixten, sich
oslassend, vor dem Gestrengen und sahen rhn

fragend an. Kläre, welche die letzte Kirsche im
Mund hatte, spuckte den Kern in weitem Bo¬
gen von sich; sie mußte doch vorbereitet sein, im
Falle sie angeredet wurde.

Freundlich aber sagte zu den Mädels : „Sie
sehen doch dort den Fliederbaum, meine kleinen
Damen, gehen Sie doch bitte zu diesem Baum
zurück, unter dem Sie eben standen. Und den¬

ken Sie an weiter nichts, als daß heute der
Tag so herrlich ist und der Fliederbusch nur für
Sie blüht und duftet. Springen uno Hüpfen
Sie , freuen Sie sich Ihres Lebens und lachen
Sie dazu."

Nur zu gern folgten die drei Mädelchen
seinem Befehl, ohne zu ahnen, um was es sich
handelte. Kläre kicherte in sich hinein und zer¬
sprang fast vor Vergnügen über den drolligen
Kauz. Jda ging mit erhobenem Köpfchen, mit
der Grazie ihrer achtzehn Jahre , und lächelte,
weil sie plötzlich fühlte, daß sie schön sei. Nur
Erna senkte den Kopf, wie es ihre Art war,
wenn die Blumen und die Sonne, die sie über
alles liebte, sie trunken machten. Auf einen
Wink hatte der Operateur seinen Apparat ein¬
gestellt und hielt die drei Schwesternim Bilde
fest. Wie der leibhaftige Frühling standen sie
unter dem Fliederbaum, in welchem tausend
Bienen summten; sie wußten nun, daß sie pho¬
tographiert wurden, und konnten sich doch nicht
erklären, weshalb. Was war an ihnen? Die
anderen Mädels, die dort herumstanden, waren
doch viel hübscher und hatten viel schönere
Kleider. Plötzlich aber hob Freundlich den
Kopf, als wittere er etwas. Wie ein Hund
hob er die Nase, dann schritt er mit seinem ge¬
drungenen Körper, mit kurzen, harten Schritten
auf Jda zu, griff der Erschreckten mit beiden
Händen in das Blondhaar hinein und strich die
Locken nach hinten. An den Seiten lockerte er
die Haare, während er die Stirn von ihnen frei
machte. Dann präsentierte er sie den Herren,
welche allen seinen Bewegungen mit Interesse
gefolgt waren.

„Donnerwetter!" sagte der Konsul, „einfach
fabelhaft! So hat sie Aehnlichkeit mit der
Lilith !"

Und nun konnten sich nach die anderen einer
gewissen Aehnlichkeit nicht verschließen.

„Für jedes Jahr Altersunterschied zwischen
den Leiden nur eine viertel Million", sagte
Sylva etwas boshaft, denn er konnte die Lilith
nicht ausstehen.

„Großaufnahme!" brüllte der Regisseur.
„Grunert, holen Sie mal den Tropenhelm!"
Und Grunert raste in das Stallgebäude, in

welchem die improvisierten Garderoben der
Filmkünstler untergebracht waren. Dort in der
Garderobe der Lilith lag alles vorbereitet, die
seidene kurze Staubiacke, die Breeches, die ho¬
hen gelben Reitstiefel mit Sporen und der
Tropenhelm mit dem Schleier. Er raffte alles
zusammen, was er erfassen konnte, fieberhaft
erregt über die Aussicht, die drei Mädchen aus
ihrer kleinen Sphäre in die seine hinüber¬
zubekommen, uno brachte all die Herrlichkeiten
zu Jda , welche staunend diese Dinge betrachtete.
Nun setzte ihr Freundlich Len Tropenhelm auf
den Kopf und drapierte den Schleier.

„Es wird gehen! Es muß gehen! Wir
spielen die letzten Szenen mit dem Helm und
Decken mit dem Schleier die untere Partie des
Gesichteszu, da merkt keen Aas, daß es nicht
die Lilith ist. Bitte, ändern Sie die Szenen
sofort dementsprechend", wendete er sich an den
Autor.

(Fortsetzung folgt.)

Hmmw und Satire«
Aus der „Kölnischen Illustrierten

Z e i tung " :
Diät.

„Herr Direktor, was sollen wir tun? Der
Elasfresser hat sich den Magen verdorben!"

„Na, da soll er halt in der Abendvorstellung
ausnahmsweise Milchglas fressen!"

Freundinnen.
„Eben schreibt mit mein Bräutigam , er

könne es nicht erwarten, das entzückendste Mäd¬
chen der Welt zur Frau zu bekommen."

Freundin : „Nein, wie gemein, nachdem er
doch versprochen hat. dich zu heiraten !"

Paradies.
„Nun, wie geht's, alter Freund ?"
„Danke. Wir lehen wie im Paradies ."
„Na. das ist doch sehr schön."
„Es geht: Nix anzuziehen und immer in

Angst, daß der Hauswirt uns rauswirft . .
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WaidsrfeeS RMehr.
Nachdemdie Beisetzungder Kaiserin Fried¬

rich in der Friedenskirche in Potsdam statt¬
gefunden Hatte, wo sie neben ihrem herrlichen
Gemahl, dem Kaiser Friedrich, in einem von
Reinhold Begas ausgeführten schönen Marmor-
sarkophag nach soviel Schmerzen, Enttäuschun¬
gen und Leiden die ewige Ruhe gefunden hat,
rüstete sich der Kaiser für die Begegnung mit
dem Kaiser Nikolaus  von Rußland, der eine
Einladung zu dem deutschen Marinemanöver
angenommen hatte, das in der ersten Septem-
Lerhälfte auf der Reede von Hela  in der Dan-
ziger Bucht stattfinden sollte.

Vorher empfing Wilhelm II . noch in Hom¬
burg den aus China zurückkehrenden Walder¬
see.  Mit erhobenem Haupt schritt der Feld¬
marschall auf seinen hohen Gebieter zu. In
seinen Zügen lag die gespannte Erwartung,
welcher außerordentliche Gnadenbeweis ihm
bei seiner Rückkehr zuteil werden würde, nach¬
dem er bei feiner Ausreise in noch kaum da¬
gewesener Weise gefeiert worden war. Nun
wollte ein neckischer Zufall, daß Wilhelm II . am
Tage vorher von einer seiner englischen Tanten
einen Brief erhalten hatte, wonach Waldersee
sich vor seiner Abreise von China englischen
Offizieren gegenüber dahin geäußert hätte, er
müsse rasch nach Deutschlandgelangen, um dort
den Reichskanzlerpostenzu übernehmen: B ll-
low habe schon aus gespielt.  Als sich
nun Waldersee auf dem Homburger Bahnhof
dem Kaiser näherte, rief ihm dieser schon von
weitem zu, er möge sich bei mir bedanken, der
ich ihn durch meine geschickte Politik aus der
Affäre gezogen hätte. Der ehrgeizige Marschall,
der wohl an alles andere eher gedacht hatte, als
sich Lei mir noch bedanken zu müssen, sah sehr
erstaunt aus , recht wenig erfreut. „Das
eigentliche Wesen des Ehrgeizes ist nur der
Schatten eines Traums," sagt der Kammerherr
von Güldenstern zum Dänenprinzen Hamlet.

Wilhelm II als Kurier
des Jare«.

September 1901, nach der Zu¬
sammenkunftdes Kaisers mit Zar
Nikolaus II . in Hela.

Von Hela begab sich Kaiser Wilhelm II . nach
herzlichem Abschied von Kaiser Nikolaus II . zu
seinem gewohnten Jagdaufenthalt nach Ro¬
minten,  wo schon Philipp Eulenburg auf ihn
wartete, der mir unter dem 23. September 1901
schrieb: „S . M. nahm meine Gratulation zu
seinem Danziger Erfolg sehr warm auf und er¬
zählte mir viele Details : natürlich war der
Besuch des Zaren in Frankreich ein großer Miß¬
erfolg, und auf England hagelte es verächtliche
und fast feindliche Worte. Wilhelm Proteus.
Von Dir sprachS . M. in der wärmsten und an¬
erkennendsten Weise. Du hättest Kaiser Niko¬
laus völlig bezaubert und das sei das Wichtigste
der ganzen Entrevue gewesen."

Philipp Eulenburg, der ein nicht gewöhn¬
liches Erzählertalent besaß, gab mir weiter eine
Schilderung der kaiserlichen Expedition nach
Wyschtyten,  einem Städtchen an der preu¬
ßisch-russischen Grenze, nur wenige Kilometer
Don Rominten entfernt. Der kleine Ort war
einige Wochen früher zum größten Teil durch
Feuer zerstört worden. Philipp Culenburg
schrieb mir:

„Wir waren kaum gestern abend in Romin¬
ten eingetroffen, als ein langer Bericht über
den Brand der kleinen russischen Grenzstadt ein¬
verlangt wurde, den der schläfrige Forstmeister
Saint -Paul abstattete, dann wurde gegessen und

Schlechte Zähm.
Die Amerikaner haben schon immer der

Zahnpflege besonders intensive Beachtung ge¬
schenkt. Ihr Sinn für Körper-Hygiene und
Schönheitspflege brachte sie früh dahin, dieses
Teilgebiet der Heilkunde zu hoher Entwicklung
zu bringen, so daß sie bis vor kurzem hierin
auch uns Deutschen überlegen waren. .

Eine ihrer wichtigsten Entdeckungen liegt
auf dem Grenzgebiete zwischen Zahnmedizin
und allgemeiner Medizin. Sie bezeichnetdie
Bildung von Eiterherden an der Wurzelspitze
kranker und behandelter Zähne oder in ihrer
Nähe in den Kieferknochen. Solche Eiterherde
können vorhanden sein, ohne die geringsten
Schmerzen oder merkliche Üebelbefinden auszu¬
lösen, und können dennochdie Ursache schwerer
Schädigungen der Gesundheit werden, da der
kleine Eiterherd die Blutbahn dauernd mit
Bakterien und ihren Ausscheidungenverseucht.
Wo sich ein günstiger Ansatzpunktfindet, wer¬
den dann einzelne Organe angegriffen. So hat
man Gelenkrheumatismus, bestimmte Fälle von
Nierenentzündung und Fälle von chronischer
'Blutvergiftung auf Zahnschäden zurückführen
können. Anfänglich wollte die deutsche Medi¬
zin diese Entdeckung, die erst nach dem Kriege
in Deutschland bekannt wurde, nicht gelten
lassen. Doch seit einigen Jahren hat man sich
von ihrer Richtigkeit überzeugen lassen, und
mehrere Kliniken haben ihre Untersuchungen
und Behandlungen entsprechend eingerichtet.

Da die radikale amerikanischeForderung nach
Entfernung aller schwer defekten Zähne kaum
erfüllt werden kann und eine unnötige Härte
bedeutet, die auch durch die Forschungnicht ge¬
rechtfertigt erscheint, so ist die Hauptaufgabe
vorläufig, alles zu tun. um einen Zahnzerfall,
der bis zur Wurzelbehandlung führt, zu ver-

Wilhelm U.
nachher verkündet, Seine Majestät werde mor¬
gen. also heute nachmittag, als russischer
General nach Wyschtyten sprengen
und auf dem dortigen abgebrann¬
ten Marktplatz 8000 Rubel im Auf¬
trag des Zaren unter die weinende
Bevölkerung verteilen.  Es sind 150
Familien abgebrannt, lauter Juden . Das kann
ja ein großartiger Moment werden. Der
selige Jeremias wird die Stunde
segnen  und sich besonderssehr über die neue
russische Dragoneruniform freuen."

Am nächsten Tag schrieb mir Eulenburg
über diesen „apokalyptischen Ritt " weiter:
„Seine Majestät bestieg ein Pferd und ritt , von
zwei Adjutanten, Richard Dohna und Forst¬
meister Saint -Paul . begleitet, im Galopp über
die Grenze Ich folgte mit August Eulenburg
und Admiral Hollmann im Wagen. Welches
seltsame Unternehmen! Der Polizei¬
wacht meist er trieb schimpfend und
schlagend die armen Juden auf den
Marktplatz , wo S . M. sich aufgestellt
hatte , um eine Rede zu halten.  Die
Juden hatten die „lange Nacht" und kamen
widerwillig und greulich schmutzig aus der
Synagoge. Endlich standen etwa 200 Menschen
auf dem Platz, und der Kaiser hielt eine
schwungvolle Rede , die niemand
verstand.  Dann traten Juden an mich heran
und fragten, wer der russische Offizier sei, Sie
glaubten nicht, daß es der deutsche Kaiser sei,
„der doch nicht nach Wyschtytenkäme und dann
doch eine deutsche Uniform tragen müsse". Kurz
und gut, es hat eigentlich niemand begriffen,
wozu das alles war. In der Hauptsachewar es
wohl der Wunsch, Wyschtyten zu sehen, dazu kam
die Gelegenheit, eine Rede zu halten, die rus¬
sische Uniform zu tragen und doch auch der
Wunsch, zu Helfen. Heute früh schoß der Kaiser
nach zwei vergeblichenPirschen zwei Achtzehn¬
ender. Die Laune ist rasig."

Am nächsten Tag telegraphierte Philipp
Eulenburg amtlich, der Kaiser befehle, daß die
von ihm in Wyschtyten gehaltene Rede durch
Wolffs Telegraphenbüro verbreitet werden
solle. Sie lautete : „Seine Majestät Kaiser Ni¬
kolaus, euer erhabener Landesherr, Mein ge¬
liebter Freund, hat von eurem schweren Unglück
gehört. Er läßt euch durch Meinen Mund
Mitteilen, wie sehr ihn diese Nachricht betrübt
hat und läßt euch sein herzliches Mitgefühl aus¬
sprechen. Aber noch mehr, er sendet euch durch
Mich als Zeichen seiner landesväterlichen Für¬
sorge eine Spende von 6000 Rubel . Ihr erseht
hieraus , wie das Auge eines erhabenen Landes¬
vaters überall bis an die Grenzstädte seines ge¬
waltigen Reiches reicht, und wie sein gütiges,
warmes Herz für seine noch so entfernten Unter¬
tanen schlägt. Eurer Dankbarkeit und Liebe
für euren Kaiser und Vater werdet ihr jetzt
Ausdruck geben, indem ihr ruft : Zar Nikolaus
Urrcch! Urrwh!"

Wenn von der Begleitung inklusive dem in¬
timsten Freund Seiner Majestät, Philipp
Eulenburg, niemand den Zweck dieses Eintritts
in ein kleines russisches Grenzstädtchenbegriff
so ist es mir auch heute noch psychologisch unver¬
ständlich. wie ein in mancher Hinsicht hoch¬
begabter Mann wie Wilhelm II ., der viele und
ernste Interessen hatte, der damals schon zwei¬
undvierzig Fahre alt war und schon über zwölf
Jahre auf dem Thron saß, an solchen Kin¬
dereien Gefallen finden , ein der¬
artig operettenhaftes Unterneh¬
men in Szene setzen konnte.

Sie Erneuerung- es
Dreibunds.

Im Hochsommer 1902 mußte die Erneuerung
des Dreibundes erfolgen. Sowohl in Wien
wie in Rom  trat die Tendenz hervor, bei

hüten. Heute rechnet man damit, daß 30 bis
50 Prozent aller Zahnbehandlungen, schwer¬
erkrankte Zähne zum Gegenstand haben. Der
Patient fürchtet sich nicht nur vor den Kosten,
sondern auch vor den Schmerzen der Behand¬
lung und schiebt sie deshalb oft so weit als
möglich hinaus . Nach der Kenntnis der Ge¬
fahren dieses Hinausschiebens, die wir heute
haben, ist es dringend geboten, auch die klein¬
sten Zahnlöcher sosort plombieren zu lassen.
Früher wußte man wohl, daß man größere
Kosten und meist auch Schmerzen in Kauf nahm,
wenn man den Gang zum Zahnarzt verschob:
heute muß man sich darüber klar sein, daß
diese kleine Charakterlosigkeit außerdem noch
schwere. Krankheiten nach sich ziehen kann.

Zu den vorbeugendenHilfsmitteln , die man
gegen die Gefahr der Oral -Sepsis anzuwenden
erwägt, gehört natürlich vor allem die ver¬
stärkte Bekämpfung der Rachitis, die man als
die Hauptursache für die schlechteGebiß-Be¬
schaffenheitder meisten Europäer unserer Zeit
ansieht. Während bis vor wenigen Jahren
noch 50 Prozent der Säuglinge an Rachitis
litten , sind heute rachitischeKinder in den
Kliniken ziemlich selten geworden. Ein wich¬
tiger Faktor ist auch die Schulzahnpflege. Es
wird erwogen, diese Pflege auf die Schüler der
Fortbildungsschulen, also bis zum 18. Lebens¬
jahr . auszudehnen. Für die Krankenkassen
wird die Oral -Sepsis eine besondere Bedeutung
gewinnen. Während sie sich bisher von der
Zahnvflege etwas zurückhielten. müssen sie heute
die Möglichkeit ins Auge fassen, daß am fal¬
schen Orte gespart wird. Es kann die Zeit
kommen, in der man die vernachlässigteZahn¬
erkrankung wegen ihrer Wirkung auf die übri¬
gen Organe genau so als eine Volkskrankheit
wie die Tuberkulose ansehen wird und aus
sozialhygienischen Gründen bekämpfen muß.

dieser Gelegenheit den Dreibund zu modifi¬
zieren. In Wien bestand der Wunsch, Deutsch¬
land möge sich für den Fall österreichischer Diffe¬
renzen einerseits mit Rußland, andererseits mit
den Balkanstaaten noch fester und detaillierter
an die habsburgischeMonarchie binden als bis¬
her. In Italien wünschteman umgekehrt die
durch den Dreibund auferlegten Verpflichtungen
abzuschwächen. Ich wollte die Erneuerung des
Dreibundes in ganz unveränderter Form, nicht
nur wegen des Eindrucks auf die Welt, sondern
auch als Zaun für unsere Alliierten.

Ich war mir längst im klaren darüber , daß
die Wiener Politik  mit dem deutschen
Pfund auf der Balkanhalbinsel gern noch ergie¬
biger und ungenierter gewucherthätte als bis¬
her und daß im österreichischen Generalstab die
Tendenz best and, bei passender Gelegen¬
heit,  sei es gegen das in Wien traditio¬
nell verhaßte Italien,  sei es gegen die
namentlich von den Ungarn teils verachteten,
teils mit Mißtrauen beobachtetenSerben und
Rumänen, eine Attacke zu reiten.  Ich
wußte ebenso gut, daß umgekehrt die Italiener
sich tunlichste Freiheit der Entschließung zu
wahren, daß sie sich für alle Fälle zu sichern
suchten, daß sie möglichst viele Eisen im Feuer
zu haben traditionell bestrebt waren. Wer die
Berichte der venezianischenGesandten und sie
Instruktionen der päpstlichen Lancelleria wäh¬
rend des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhun¬
derts liest, wird erfüllt mit Bewunderung für
die dort niedergelegte politische Klugheit. Er
wird aber gleichzeitignicht im Zweifel darüber
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sein, daß die italienischen Politiker schon lange,
hevor Fürst Bismarck einmal öffentlich sagte,
Regierungen und Minister könnten Bündnis¬
verträge nur so lange halten, als dies durch die
Lebensinteressen des eigenen Staates geboten
wäre, ihr politisches Verhalten nach diesem
Axiom einzurichten gewohnt waren.

In derselben Rede, in der ich mich gegen die
Edinburger Rede des Herrn Chamberlain wen¬
den mußte, hatte ich offen ausgesprochen, daß
der Dreibund  ein nützliches Bindemittel
für drei Staaten wäre, die durch ihre geo¬
graphischeLage und ihre historischenTraditio¬
nen darauf angewiesenseien, gute Nachbarschaft
zu halten, daß ihm andererseits alle kriegs- und
angriffslustigen Absichten fernlägen, daß er den
Gefühlen und Erinnerungen des deutschen Vol¬
kes entspräche, daß er aber für Deutschlandkeine
absolute Notwendigkeit wäre. Diese meine
Wendung beunruhigte den ehrwürdigen Kaiser
Franz Joseph,  sie ärgerte die Wiener
Generalstäbler und die ungarischen Chauvi¬
nisten. Der arme Phili Eulenburg, der sogleich
die Nerven verlor, richtete einen larmoyanten
Brief an mich, in dem es hieß, Goluchowski sei
„fassungslos", Kaiser Franz Joseph „schwer
pikiert", ganz Oesterreich„tief verstimmt". Die
Wirkung meiner Rede war aber, daß man sich
in Wien beeilte, eine unveränderte Erneuerung
des Dreibundes bereitwillig zu akzeptieren.
Alt-Oesterreich gehörte zu den Pferden, bei
denen, wer sie reiten will, ab und zu die Kan¬
dare anziehen mutz.

Glim und Ende
des VoulmrgismuS.

Ein französisches Seitenstück zur Hitler-Bewegung.
Edouard Herriot hat dieser Tage in der

Pariser Presse die Meinung verfochten, daß,
trotz des beunruhigenden Erfolges vom 14. Sep¬
tember, Hitler in Deutschlandebenso eine Ein¬
tagserscheinung sein werde wie seinerzeit Bou-
langer in Frankreich. Soweit ein Vergleich
zwischen verschiedenenLändern in verschiedener
Lage überhaupt statthaft ist, decken sich die Vor¬
aussetzungenfür den nationalsozialistischenAuf¬
stieg fast aufs Haar mit denen für Voulangers
ach, wie rasch vorübergehenden Triumph.

Auf Clemenceaus Empfehlung war im Ja¬
nuar 1886 der General Boulanger. weil er als
aufrichtiger Republikaner galt , zum Kriegs¬
minister im Kabinett Freycinet ernannt
worden.

Hatto der stattliche, blonde Militär, der.
auf kohlrabenschwarzem Rappen durch die
Straßen reitend, aller Blicke auf sich zog,
schon vordem viel billige Volkstümlichkeit
eingeheimst, so wuchs dieses Kapital jetzt

sehr schnell.
Ob er das Tragen des Bartes in der Armee
gestattete, ob er die Schilderhäuser blauweißrot
anstreichen ließ, jede seiner Handlungen wurde
als Heldentat bejubelt, und unter allgemeiner
Zustimmung blieb er auch im neuen Ministe¬
rium Goblet auf seinem Posten. Aber Boulan¬
ger ging auf gefährliche Abenteuer aus . Sein
Spiel wurde ihm erleichtert durch Bismarck,
der, Anfang 1887, um seine Militärvorlage
durchzubringen und die Septennatswahlen zu
gewinnen, bedrohlich auf der Kriegstrommel
rasselte. In diesen Monaten suchte der Ge¬
neral zweimal, bei Einberufung der deutschen
Reservisten zur Ausbildung mit dem neuen
Gewehr und bei der Schnaebele-Affäre. vom
Präsidenten der Republik die Unterschrift unter
den Mobilmachungsbefehl zu erlangen. Des¬
halb sorgte der friedliebende Ersvy dafür, daß
am 30. Mai 1887 ein Kabinett Floqust ohne
Boulanger zNsammentrat.

Wer als die Regierung dm unbequemen
General, um ihn loszuwerden, zum Korps¬
kommandeur in Clermont-Ferrand er¬
nannte, sah Paris am Tag seiner Abreise
eine Kundgebungvon unheimlichenAus¬

maßen:
Zehntausende belagerten den Lyoner Bahnhof,
Hysteriker warfen sich in Klumpen kreischend
vor die Lokomotivedes Zuges, fanatisches Ge¬
schrei: Hierbleiben, um das Glas , aus dem er
getrunken hatte, schlug man sich blutig : Bou¬
langer war der volkstümlichsteMann Frank¬
reichs!

Da er wegen seiner politischen Treibereien
am 29. März des folgenden Jahres den Ab¬
schied erhielt, war die Bahn für den Boulan-
gismus frei. Ohne Zweifel bildeten die Re¬
vancheschreierum die 1882 gegründete ..Pa¬
triotenliga " den Kern seiner Anhänger : ihnen
war Boulanger der Mann , der siegreich Deutsch¬
land schlagen und Elsaß-Lothringen zurllckholen
würde. Aber darüber hinaus kam ihm das all¬
gemeine Unbehagen zugute, das drückendüber
dem Lande lag. Die eben eingeleitete koloniale
Expansion hatte Millionen und Millionen ver¬
schlungen und eine Finanz- und Wirtschafts¬
krise heraufbeschworen. Dazu entbehrte die
aus den Wahlen von 1885 hervorgeaangene
Kammer einer festen Mehrheit, so daß die rasch
wechselnden Ministerien von der Hand in den
Mund leben mußten.

Ein Parlament, das unfruchtbar schien, die
Zeit mit leerem Geschwätz vergeudete, die
großen Reformen, die zehnmal versvrochen
und brennend nötiq waren, nie ammckte.

dafür häufige Regierungskrisen hervorrief,
die sich bis zu ihrer Lösung Wochen hinschlepp¬
ten — ein solches Parlament weckte tausend

Zweifel am Parlamentarismus , und da eine
üble Skandalgeschichte. Schachermit Orden und
Auszeichnungen, im November 1888 zum Sturz
des Kabinetts und sogar zum Rücktritt des
Präsidenten der Republik führte, gab es eine
Riesenpartei der Unzufriedenen, Enttäuschten
und Verbitterten.

Auf diese Massen wirkte Boulanger ebenso
durch sein schneidigesMundwerk wie durch die
Verschwommenheitseiner Lösungen, bei denen
sich jeder alles denken konnte: genug, daß er
am gegenwärtigen Zustand und am Parlamen¬
tarismus kein gutes Haar ließ. - ,

So wurde seine rote Nelke zum Sammel¬
zeichen für die verschiedensten Elemente:
Royalisten und Vonapartistenliefen ebenso
hinter Boulanger her wie nörgelndeKlein¬

bürger und putschlustige Proletarier;
alle, deren politisches Glaubensbekenntnis sich
in dem Satz erschöpfte: Es muß anders wer¬
den! schlossen sich zur boulangistischenFront zu¬
sammen und trieben mit ihrem Abgott einen
Kult ohnegleichen. Schon am 15. April 1888
schickte ihn bei einer Nachwahl ein Kreis im
Norddepartement mit 172 000 gegen 85 000
Stimmen für die anderen Kandidaten in die
Kammer. Da er sich dort als vollkommenen
Hohlkopf erwies, hoffte die Regierung, bei drei
Nachwahlen im Juli besser abzuschneiden. Er¬
gebnis: in allen drei Kreisen wurde Boulanger
mit erdrückenderMehrheit gewählt. Bei all¬
gemeinen Neuwahlen damals hätten Millionen
von Franzosen für den „Retter" gestimmt,
wären weit über hundert Boulangisten in dis
Kammer eingezogen.

Sogar Paris, das als Hochburg des republi¬
kanischen Radikalismus galt, nahm er am
27. Januar 1889 im Sturm ; 244 090 Stim¬
men gegen 162 000 für den gemeinsamen
Kandidatender republikanischen Parteien!

Niemals war die demokratischeRepublik in
Frankreich ähnlich bedroht. Wenn Boulanger
angesichts der vor Begeisterung trunkenen
Menge seinen Rappen sattelte, um den neuen
Präsidenten Carnot aus dem Elysso zu jagen
— wer hätte ihm an diesem Abend ernstlich
gewehrt! Aber da er, unfähig selbst zum
Staatsstreich, nichts tat . bezeichnete dieser Tag
den Höhepunkt seiner Bewegung wie den Be¬
gann ihres raschen Niedergangs. Die Republi¬
kaner hielten die Ohren steif, die „Liga der
Menschenrechte" entstand zur Verteidigung der
Republik, der Innenminister Constans im neuen
Kabinett Tirard führte einen Schlag gegen dis
„Patriotenliga ", und gegen Boulanger selbst
wurde Anklage wegen Hochverrats erhoben, der
er durch seine Flucht wach Brüssel auswich.
Damit hatte er seiner Partei die Sprungsehnen
durchschnitten.

Die fiinfundvierzig Boulangisten, die im
Herbst 1889 eine Unsummen verschwendende
und mit allen Reklametricks arbeitende
Wahlpropaganda in die Kammer brachte,
waren angesichts der starken republikanischen

Mehrheit zur Ohnmacht verurteilt . ^
und als einer der Getreuen Voulangers, von
den Gegnern gekauft, im ..Figaro" die ganze
schmutzige Wäsche der Bewegung auszubreiten
begann, zeigten bald danach die Pariser Ee-
meinderatswahlen. daß der Boulangismus nicht
mehr als ein Fieberanfall der Nation gewesen
war. Die normale Temperatur des Landes
kehrte zurück, und es gab keine Boulangisten
mehr.

Politisch war Boulanger schon seit Jahr und
Tag ein toter Mann , als er sich am 16. Juli
1891 auf dem Grab seiner Geliebten in Brüssel
erschoß Der ganze Svvk der Frankreich bis
in seine Grundfesten erschütterte und ganz
Europa böse beunruhigte, hotte kaum vier
Jahre gedauert.
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Fünf Tote ohne Kopf.
Die Tragödie der Goldsuchervon Taos. — Eine sensationelleVerhaftung in Los Angeles.
Vor einigen Tagen wurde in einem Luxus¬

hotel in Los Angeles die junge Mexikanerin
Lonsuela Iuanita Perara verhaftet. Der Fall
erregte ungeheures Aussehen. Denn die nicht
nur sehr schöne, sondern nach ihrem Auftreten
unermeßlich reiche Dame wurde unter dem
dringenden Verdacht verhaftet, die Anstiftern
M fünf grauenvollen Mordtaten zu sein. Die
Verhaftung hat folgende Vorgeschichte:

Seit Menschengedenken wohnt in einem
Blockhaus in der Nähe des Städtchens Taos
im Union-Staate Neumexiko der alte Eng¬

länder Arthur Rockfort Manby.
Wenn der über Siebzigjährige mit seinem un¬
geheuren Wolfshund über Land geht, weichen
die Leute ängstlich vor ihm aus . Nun erschienen
eines Tages Leute und gruben in der Nähe des
Blockhauses nach Eold. Manby schloß sich ihnen
an. Man gab der Mine den verheißungsvollen
Namen „Esperanza"; bis vor zwei Jahren lie¬
ferte sie eine gute Ausbeute.

Anfang 1928 fiel es den Nachbarn auf, daß
sie den alten Manby mit seinem furchtbaren
Wächter nicht mehr sagen. Man rief den
Sherif , der in seinem Zivilberuf Gastwirt ist.
Als er mit zwei Polizisten vor der Hütte ein¬
trifft , tritt ihm der Wolfshund zähnefletschend
entgegen. Man mußte das Tier erschießen. Im
Blockbaus bot sich den Polizisten ein grauen¬
voller Anblick:

Man fand die von zehn Revolverkugeln
durchlöcherte Leiche Manbys, — aber ohne
Kopf. Dieser lag in der Küche, in einen
alten Sack eingewickelt. Keine Spur von

den Tätern.
Ein halbes Jahr später findet man einen

zweiten Goldgräber, den alten William Wrl-
rinsen, ermordet in einer Schlucht. Auch ihm
hat man den Leib mit Revolverschüssen durch¬
löchert, den Kopf vom Rumpfe getrennt und au'
einem Pfahl neben der Leiche aufgespteßt. Im
Laufe der Zeit verschwanden dann noch drei
weitere Goldgräber. Und auch ihre Leichen fand
man, bei allen war der Kopf abgeschnitten!

Die Staatsanwaltschaft benachrichtigte nun
den Bruder Manbys, den Major Sir Eardly
Norman Manby in London. Dieser entsandte
einen erfahrenen Detektiv aus Neuyork, Louis
Martin , der früher lange Zeit Kriminalkom¬
missar der Pariser Polizei war.

Dem Detektiv fiel es nun auf, daß man
bisher vom sechsten der Goldgräber nichts
mehr hörte, von einem gewissen Fer-

gussen, der als geistesgestört galt.
Dieser Mann hatte nun ein Adoptivkind, die
schöne Mexikanerin Lonsuela Iuanita Perara,
die dem ermordeten Manby Sekretärsdienste
geleistet hatte. Martin suchte und fand schließ¬
lich den Irrsinnigen in einer Anstalt in der
Nähe von Santa Fe. Aus Gesprächen mit ihm
ging bei aller Wirrheit hervor, daß er unter
dem unheimlichen Einfluß seiner Pflegetochter
zum Mörder an den fünf Goldgräbern gewor¬
den war ; sie hatte sich so in den Alleinbesitz der
aufgehäuften großen Goldschätzegesetzt. Fer-
gufsen starb kurz nach Martins Besuch, bis zu¬
letzt immer von abgeschnittenen Köpfen phan¬
tasierend.

Bald fand der Detektiv auch die Spur
Consuelas, verhaftete sie und lieferte sie in
das Untersuchungsgefängnis von San

Franziska ein.

NoerweWsuMe
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Jever . Oma Ammen 91 Jahre alt.
Im Kreise ihrer Kinder und Kindeslinder kann
die Witwe Folke Ammen am morgigen Tage
in bester Gesundheit und voller Rüstigkeit ihren
91. Geburtstag feiern. Sie ist die Mutter unseres
Parteigenossen und langjährigen Austrägers
unseres Blattes M. Ammen, Kostverloren 1.

t. Bockhorn. Sitzung des Gemeinde¬
rats . Die nächste Sitzung des Gemeinderats
findet am Sonnabend, dem 27. September, nach¬
mittags 4 Uhr, in Hillers Gastwirtschaft statt.
Die Tagesordnung lautet wie folgt: 1. Fest¬
stellung des Voranschlags für die Fortbildungs¬
schule; 2. Wiederholung des Beschlussesvom
18. Juli d. I . betr. Bürgschaftsübernahme für
ein bei der Staatlichen Kreditanstalt aufzuneh¬
mendes Amortisationsbaudarlehen von 3000
RM .; 3. Wiederholung des Beschlusses vom 18.
Juli betr. Hebung eines Zuschlageszur Steuer
vom bebauten Grundbesitz; 4. Anträge auf Ge¬
währung von Baudarlehen aus Gemeinde¬
mitteln und Uebernahme von Bürgschaften für
von der Landessparkasse aufzunehmende Dar¬
lehen für Neubauten; 5. Steinelieferung
Schwarting betr.; 6. Löschung eines Vorkaufs¬
rechts; 7. Betr . Anbau einer Werkstatt an die
Transformatorenstation in Vockhorn; 8. An-
und Verkauf von Wegestreifen; 11. Antrag des
Oldenburgischen Vereins zur Bekämpfung der
Tuberkulose um Gewährung einer Beihilfe;
12. Verschiedenes.

Zetel. Seltene Nuß ernte.  Ueberaus
stark besetzt sind in diesem Jahre die sich in
hiesiger Gegend mehrfach findenden Haselnuß-
sträucher. Die bereits zur Reife gelangten
Nüsse wurden in den letzten Tagen verschie¬
dentlich gesammelt, wodurch manche Familie
sich schon für den Weihnachtstisch eindecken
konnte.

Augustfehn. Unfall.  Ein Unfall, der
leicht größere Folgen hätte haben können, er¬
eignete sich gestern in der Mühlenstraße. Die
Ehefrau Anna Peters aus Bökel fuhr mit ihrem
Fahrrad die Mühlenstraße hinauf und wurde
von einem ihr entgegenkommenden Lastkraft¬
wagen angefahren. Sie erlitt eine Verletzung
des Armes, außerdem wurde ihr Fahrrad stark
beschädigt.

Reepsholt. Autounglück durch eine
Katze . Ein etwas seltener Autounfall ereig¬
nete sich auf der Landstraße nach Hesel. Der
Kraftfahrer P . aus Friedeburg kehrte von einer
Geschäftstour heim und führte eine für eine
befreundete Familie bestimmte Katze mit im
Wagen. Bei der Beobachtung des niedlichen
Tierchens ließ der Führer des Wagens für
einen Augenotickdas Tteuer außer Achr. Im
nächstenMoment rannte der Kraftwägen gegen
mehrere Steine . Durch den heftigen Anprall
flog der Wagen zur Seite und kippte um.
Glücklicherweise hatte der Führer keine ernsteren
Verletzungen erlitten . Bei dem späteren Aus¬
richten des Wagens platzten noch zwei Reifen.
sgnHr«ei»eburg. Der Schrecken des Hau¬
ses . In nicht geringe Aufregung versetzt
-würde die Familie eines hiesigen Bäcker¬
meisters. Ein in den ländlichen Gefilden frü¬
her so gefürchtetes Ding, der Spuk, schien in
dem Hause Einkehr gehalten zu haben. Fast
allabendlich mußte man die Feststellungmachen,
daß — trotzdem man sich mit mehreren Per¬

sonen vergewisserte — die Türen und Fenster
des Hinterhauses geöffnet waren. Da sich die¬
ser Vorfall wie gewöhnlich wiederholte, ver¬
suchten beherzte Männer , wenn auch wohl mit
zitterndem Herzen, eine Klärung des Sachver¬
halts herbeizuführen. Mit Mistgabeln und
sonstigen Gerätschaften wurden die Heuvorräte
durchstöbertund mit Knüppeln bewaffnet der
Hof abgesucht, doch von allem keine Spur . Er¬
klärlich dürste jedoch das Erstaunen sein, als
nach kurzem das Gespenst wieder die Arbeit
vollzogen hatte . Diese Tatsache ließ bei den
Beteiligten auch den letzten Rest Mut ent¬
schwinden, und als dann noch eine Einwohnerin
herichtete, ihr sei ein schwerer Stein aus den
Kopf gefallen, sah man sich genötigt, polizeiliche
Hilfe zu erbitten . Zwei Kommissarefanden sich
ein, um nach dem Rechten zu sehen. Nachdem
sich diese von dem sicheren Verschluß der Türen
und Fenster überzeugt hatten, verweilten die
Beamten bei den Einwohnern in der Küche, um
der Dinge zu harren , die da kommen würden.
Doch auch sie sollten vor ein Rätsel gestellt wer¬
den, denn als man nach kürzet Zeit nachsah,
zeigte sich wieder das übliche Bild . Nun blieb
weiter kein Weg übrig, als sich im Stroh ver¬
steckt auf die Lauer zu legen. Diese Handlung
sollte in der folgenden Nacht von Erfolg ge¬
krönt sein. Zur Mitternachtsstunde kam eine
Person geschlichen, so sanft und leise, daß sie
noch fast der Aufmerksamkeitder Beamten wie¬

der entgangen wäre. Doch das Gespenst wurde
gefaßt, und siehe da — es entpuppte sich als der
kleine Lehrling des Hauses, dem es mit seltenen
Raffinessen gelang, den Bewohnern einen unge¬
wöhnlichen Schrecken einzutreiben. Was dem
jungen Burschen dazu Anlaß gab, ob frevles
Spiel oder eine Krankheitserscheinung— dürste
die Untersuchungergeben.

Wesermünde. Die Polizei muß
Gummiknüppel gegen Nazis ver¬
wenden.  Ein Demonstrationsumzug der
Nationalsozialisten geriet in Geestemünde in
der Vorriesstraße mit der Schutzpolizei in Kon¬
flikt, weil er, Len preußischenVerordnungen zu¬
wider, sich wiederholt zu geschlossenen Kolonnen
formierte. Nach mehrmaligem Hin und Her
griff die Schutzpolizei zum Gummiknüppel und
löste den Zug ein drittes Mal auf. Ein Natio¬
nalsozialist wurde verhaftet, weil er von seinem
Messer Gebrauch gemacht haben soll, da sich
aber kein Verwundeter meldete, wurde der
Mann nach Feststellungseiner Personalien wie¬
der entlassen.

Kleine Notizen aus dem Lande. Beim Brand
der Eerdesschen Mühle in Esens fielen den
Flammen u. a. große Lagerbestände an Ge¬
treide zum Opfer. Der Schaden dürfte sich auf
etwa 150 090 Mark  belaufen . — Wegen des
jüdischen Feiertages ist der ostfriesische Zen¬

tral  v i eh ma  r kt  in Emden gestern aus¬
gefallen. — Aas seinem Garten erntete der
Landwirt S . Aeissen in Wymeer einen Kür¬
bis,  der das seltene Gewicht von 110 Pfund
aufzuweisen hat. — Im Emder Bezirk lag in
diesem Monat nur ein einziger Fall der Aus¬
wanderung  vor , und dieser betraf auch noch
einen Deutsch-Amerikaner der wieder nach drü¬
ben abreists. — Die Absatzmöglichkeit für Torf
war, wie aus Elisabethfehn herichtet wird, bis
jetzt nur recht gering. Gezahlt werden augen¬
blicklich für den Waggon rund 100 Mark. —
Auch die Gemeinde Berne hat jetzt eine Ver¬
tilgung der Mäuse  zum Schutze der Winter¬
saat für die in Betracht kommenden Bauer-
schaften angeordnet. Die Grundbesitzersind ver¬
pflichtet, Bohrlöcher anzulegen. — In Heis-
felde  brannte das von den Geschwistern Boel-
sen und A. Robbe bewohnte Haus nieder. Nur
notdürftig bekleidet konnten die Bewohner ihr
Leben in Sicherheit bringen.

Platzsrage im neuen Reichstag.
Der Reichstagspräsident Löbe, der von

einem kurzen Erholungsaufenthalt nach Berlin
zurückgekehrt ist, hat sofort mit Vertretern aller
im kommendenReichstage vertretenen Parteien
eine Beratung abgehalten über die schwierige
Frage der Unterbringung der Reichstagsabg-e-
ordneten im Plenarsaals . Man ist zu dem Er¬
gebnis gekommen, daß nur die ersten fünf Rei¬
hen im Plenarsaals noch Schreibpulte erhalten
sollen, die weiteren Reihen sollen nur noch aus
Sitzbänken bestehen, wobei den Abgeordneten
zur Unterbringung ihrer Papiere und der Ab¬
stimmungskarten ein Kasten an der Reihe ihrer
Bänke dienen soll. Auf diesem Wege kann
man im Plenarsaale ohne wesentliche Umbauten
die 576 Abgeordnete bequem unterbringen.
Man rechnet damit, daß sowieso nur der fünfte
Teil der Abgeordneten bei normalen Sitzungen
im Hause anwesend sein wird.

Die Zahl der Arbeitsuchendenist bis Mitte
September aus rund drei Millionen
gestiegen.

Der Landbund  fordert in einer Ent¬
schließung die sofortige Einstellung der Kriegs¬
lastenzahlung.

GeMMMches.
Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. In

der am >12. September beendeten Haupt- und
Schlußziehung der 3K (261.) Lotterie fielen die
beiden Hauptgewinne von je 500 000 Reichs¬
mark auf Nr. 374 216 in den Leiden Abteilun¬
gen I und II , die beiden Prämien von eben¬
falls je 500 000 Reichsmarknebst je einem Ge¬
winn von 2000 Reichsmark auf Nr 222 815 in
den beiden Abteilungen I und II . Die nächste
36, (262.) Lotetrie bringt einen erheblich ver¬
besserten Gewinnplan. Insbesondere sind die
Mittelgewinne ganz bedeutend vermehrt wor¬
den. Ziehung der 1. Klasse am 24. und 25.
Oktober. Für die bisherigen Spieler werden
die gehabten Lose bis zum 27 September auf¬
bewahrt. " 'Es wird empfohlen, bis - zu ' diesem
Tage die neuen Lose bei dem zuständigen Lot¬
terie-Einnehmer abzuholen oder ihm jedenfalls
mitzuteilen, daß die Lose weiter gespielt wer¬
den, wenn auch die Bezahlung erst später er¬
folgt. Neue Spieler tun ebenfalls gut, sich
frühzeitig ein Los zu sichern, da die Nachfrage
sehr groß werden dürfte.

HnLeigsnIsiI Mi*Knsikv, u.Umgsgvnil
Aiirt VrrerEe.

Auf Grund des genehmigten Voranschlags
für 1930 ist vom Vorstand des 2. Deichbandes für
das Rechnungsjahr 1930 eine Umlage von 5 °/„
des Grundsteuerreinertrages und Gebäudemiet¬
wertes in den vollzahlenden Bezirken und in den
übrigen Bezirken nach hem gesetzlichen Verhältnis
ausgeschrieben.

Die angefertigten Hebungsregister werden in
der Zeit vom
25 . September bis einschl. 8 . Oktober 1430

im Geschäftszimmer der Amtskasss Brake aus¬
gelegt, und sind etwaige Einwendungen innerhalb
der Auslegungsfrist beim Vorstande des 2. Deich¬
bandes in Nordenham einzubringen.

Brake i. O., den 22. September 1930.
Amt Brake . Middendorf.

Auf Grund des genehmigten Voranschlags
für 1930/31 ist über die beitragspflichtigen Län¬
dereien der Käseburger Sielacht eine Umlage von
4.— RM . für das Hektar ausgeschrieben.

Das angefertigte Hebungsregister wird in
der Zeit vom
25 . September vis einschl. 8 . Oktober 1430

im Geschäftszimmer der Amtskasse Brake zur
Einsicht ausgelegt und sind etwaige Einwendungen
innerhalb der Auslegungssrist beim Vorstande
der Käseburger Sielacht einzubringen.

Brake i. O., den 22. September 1930.
Amt Brake . Middendorf.

Auf Grund des genehmigten Voranschlags
für 1930/31 ist über die beitragspflichtigen Län¬
dereien der Braker Zuwässerungs -Höhlenacht eine
Umlage von 12.— RM . für dos Hektar aus-
geschriebeu.

Das angesertigfs Hebungsregister wird in
der Zeit vom
25 . September bis einschl. 6 . Oktober 1430
im Geschäftszimmer der Amtskasse in Brake zur
Einsicht ausgelegt und sind etwaige Einwendungen
innerhalb der Auslegungsfrist beim Vorstande
einzubringen.

Brake, den 22. September 1930.
Der Borstand

der Braker Zuwässerungs -Höhlenacht.
Middendorf.

Aus Grund des genehmigten Voranschlags
für 1930/31 ist über die beitragspflichtigen Län¬
dereien der Braker Sielacht eine Umlage von
6.— RM . für das Hektar ausgeschrieben.

Das angesertigte Hebungsregister wird in
der Zeit vom
25 . September bis einschl. 8 . Oktober 1430
im Geschäftszimmer der Amtskasss Brake zur
Einsicht ausgelegt und sind etwaige Einwendungen
innerhalb der Auslegungsfrist beim Vorstande
eiuzubringen.

Brake i. O., den 22. September 1930.
Der Vorstand

der Braker Sielacht.
Middendorf.

VM 8M kimdslm.
Sonnabend , den 4, Oktober 1930, um 20 Uhr

im „Zentralhotel " :

MSs-VSWllW!
Vorträge und Tanzvorführungen.

Mitwirkende:
1. Greti Naue , 1. Solotänzerin des Bremer

Stadttheaters.
2. Lisa Mühlenbruch , vorm . Operettensou-

brette v. Tivoli -Operettentheater Bremen.
3. Heinrich Kästner , Mitglied des Bremer

Stadttheaters.
4. Hans Parge , jugendl . Komiker u. Ansager,

Mitglied des Bremer Stadttheaters.
Anschliessend Tanz.

Eintrittskarten zum Preise von 1 RM. sind
bei den Vereinsmitgliodern und in Rabitz

Buchhandlung zu haben.

Auf Grund des genehmigten Voranschlags
für 1930/31 ist über die beitragspflichtigen Län¬
dereien der Klippkannsr Sielacht eine Umlage
vou 9.— RM. für daS Hektar ausgeschrieben.

Das angesertigte Hebungsregister wird in
der Zeit vom
25 . September bis einschl. 8 . Oktober 1430
im Geschäftszimmer der Amtskasss Brake zur
Einsicht ausgelegt und sind etwaige Einwendungen
innerhalb der Auslegungssrist beim Vorstande
einzubringen.

Brake, den 22. September 1930.
Der Vorstand

der Klippkanner Sielacht.
Middendorf.

S «>früh
wie nur irgend möglichmüssen Sie die
Inserate ausgeben,wenn diese wirkungs¬
voll gesetztu. gut plaziert werden sollen.

Gesucht
in Kirchhammelwarden

S-tzSM,« I»W
Angebote an die Ge¬

schäftsstelle des „Volks¬
blattes ", Brake.

Freitag , 26. September,
Verkauf von prima

ab b Uhr bei Gastwirt
D. Dierks, Rodenkirchen
Keine Notschlachtung.

WUU!«sr
Wir stellen heute und

morgen 3 Waggons von
den in der vorig , Woche
annoncierteniKartoffeln
zu äußerst günstigen
Preisen an der Lade-
straßs zum Verkauf . —
Bitte holen Sie Proben,
damitSie sich selbst über¬
zeugen können.

«k . W
Nordenham , Bahnhos-
straße 104, Fernspr . 176.

Neue und guterhaltene
gebrauchte

Möbel
empfiehlt

Gchlffhaitvos
An- u. Verkaufs zentrale
Nordenham , Hasenstr,

ÄrirUeirtntirchr pikte! 2L,irt BrrLALsH-rttHSir.
Vrtsvsrvio lknulio.

Donnerstag , äsn 2b. September , abends 8 Dbr,
bei LiisingIMglieSe»-

Die Dagssorckuung siebt u. a. dis LtsIIungnakms
3nr Ltadtratswabl vor . Ls wird vollrädliges Dr-
sekeinen erwartet . Oer Vorstai »«!.

NMeOkNl-Atens
WriiigttHos

Sonntag,
den 28 . September rUMLL
Es ladet sreundlichst

ein. G. Bitter.

Freitag nachmittag
ab 4 Uhr frisches

Im Austrage:SeusnMs.Atens
Brunnenstraße

Zu verkauf.eine sastneue

Melbmk
Blattlänge 1.7b m

Emil Lübben, Atens
Friesenstraße

an cksr Ilabn rum
Verkauf . Litis um

LsstsIIung.
LilliZr MlIIiZr

Olsxvrsanü «.
Nächsten Freitag ab

3 Uhr Verkauf von
frischemWemfW

bei Gastwirt Rüthe-
mann.

Wegen Straßenbauarbeiten wird die Lange
Straße in Blexen von Kilometer 6,7 bis Kilometer
7,b bis aus weiteres für jeden Wagenverkehr
gesperrt . Die Umleitung erfolgt über Einswarden.

Nordenham , den 22. September 1930.
Amt Vutfadingen . Friederichfen.

ASS - errtzsM

Werk«»!»»»SlhireilieflkW
Donnerstag , 25 . September , 8 V2 Uhr.

Klootsvdiesser-Vkrelniguug der Kemeiiläe klexm
Lonutag, den 5. Oktober

Srvaes WOMMtMMLl
in bestsbeudaus

«iE VnirL.
blakerss wird noeb bekannt gegeben.
Uisrru werden alle Lportler und
8portkrsunds krsundliokst singeladsn.OIs lestleitun «.

Tägliab die beliebtenKallslItzr-LMerle
Lierru lacket lrsuncklickst ein

R . kritr ketsrell , „8teckinzer Lot"

KSLSÜ
MMSier

KmHer

mir KLs-ssr « .
LSEK. roniMüM



Mnehmsn. Dieser war es auch, der auf dem
Vareler Bahnhof den Fernsprechapparat ent¬
fernte und erbrach. Er wird jetzt genügend
Gelegenheit finden, über seine Sünden nach¬zudenken.

t . Modenschau. Eine große Modenschau ver¬
anstaltet am kommenden Freitag im großenSaale des „Allee-Hotels" die Firma Lang-
Heineken u. Riehl. Die neuesten Herbst- und
Wintermoden werden durch Mannequins vor¬
geführt. Ferner sind zur Mitwirkung erst¬
klassigeKräfte herangezogen, so daß mit einem
genußreichen Abend zu rechnen ist. Eintritts¬
karten zum Preise von 1 RM . sind bei der
Firma und an der Kasse zu haben. Bei einem
Einkauf von 10 RM. wird die 1 RM. bis zum
15. Oktober zurückvergütet.

Vom Kegelsport. Uns wird berichtet: Ein
hohes Ergebnis wurde im Kegelheim „Haus
Barbara " erzielt. Kegelbruder August Eerdes
vom Klub „Merkur" wars Leim Uebungskegelnam 13. September viermal 89 Holz und einmal
9g Holz. Diese beachtenswerten Würfe ge¬
reichen dem Kegler sowie auch seinem Klub zurbesonderen Ehre. — Da nun am 11. Oktober die
Gründung eines Keglerverbandes für Varel und
Umgegend geplant ist, so darf obige Leistung
wohl für manchen Sportsfreund ein Anspornsein.

Der Sparkassenprozeßvertagt. Die Ve-
rufungsverhandlung vor der Strafkammer in
Oldenburg gegen die beiden entlassenen Spar¬
kassendirektoren Dalchow und Künkenrenken
wurde nach kurzer Sitzung ausgesetzt, weil die
Angeklagten durch ihre Verteidiger den einen
Schöffen als befangen ablehnten. Es handelte
sich um das Vareler Stadtratsmitglied der
sozialdemokratischen Fraktion , Heidreich. Das
Gericht trat dieser Auffassung nach kurzer Be¬
ratung bei. Heidreich hatte u. a. vor einiger
Zeit eine Resolution in der Sparkassenangelegen¬
heit für seine Fraktion begründet.

Ern tüchtiger Sohn unserer Stadt. In sei¬nem Wirkungskreis in Münster hat der aus
Varel stammendePilot Werner Weichelt  den
bisher von dem Kunstflieger Gerd Achgelis ge¬
haltenen Weltrekord im Rückenslug
um über 10 Minuten mit knapp 47 Minuten
Dauer Gesamtflug geschlagen. W. war im
vorigen Sommer Pilot bei der Luftverkehrs¬
gesellschaftWilhelmshaven-Rüstringen. Typisch
ist hierbei, daß die beiden Rückenflug-Rekord¬flieger aus dem Oldenburger Land stammen.

Aus dem Oldenburger Laude.
Oldenburgischer Müllerverbandstag.

Der Müllerinnungsverband des Landes
Oldenburg hielt seinen diesjährigen ordent¬
lichen Verbandstag in Oldenburg ab. Die Vor¬
standswahlen hatten folgendes Ergebnis : 1.
VorsitzenderJanßen,  Ohmstede; 2. Vorsitzen¬
der Moikow,  Adelheide Lei Delmenhorst;
Schriftführer Heeren,  Metjendorf ; Kassierer
Henjes,  Oldenburg und zwei Beisitzer: Weß¬
ling,  Oldenburg und Schönbom,  Jever.
Im Tätigkeitsbericht wurde vor allem hervor-

.Mhoben^ daß die Arbeiten des Jnnungsverbsn-
des durch die Zollerhöhung erheblichangewach¬
sen seien. Zur Deckung eines Defizits, wurdedie Erhebung eines einmaligen Beitrages von
1 RM . beschlossen. Nach Erledigung der For¬
malien folgten zwei Referate. Privatdozent
Dr. Bollinger  sprach über „Mahllohnfrage
und statistischeVetriebsberechnung" ; Professor
Popp  von der Landwirts-chaftskammer über
„Die Kontrolle der Futtermittel in den Müh¬len". Der erste Referent wies besonders auf
die Notwendigkeit hin, daß jeder Müller Be¬
triebsfachmann und Kaufmann sein müsse.
Außerdem müsse man darauf sehen, durch genaue
Selbstkostenberechnüngzu einer richtigen Fest¬
setzung des Mahllohnes zu kommen. ProfessorPopp hielt eine Kontrolle der Futtermittel in
den Mühlen für notwendig. Er sprach die Er¬
wartung aus , Laß sich der größte Teil der Mül¬
ler ihr freiwillig unterwerfen werde, wie das
vor dem Kriege auch geschehen sei. Nach dem
Futtermittelgesetz müßten die in den Handel
kommenden Futtermittel ihrer Qualität und
Eigenschaft nach richtig bezeichnet sein. Der
Vorschlag des Referenten geht dahin, daß ein
Beamter der Versuchs- und Kontrollstation inden der Kontrolle unterworfenen Betrieben
jederzeit Proben entnehmen kann.

Gemeinsame Gefängnisverwaltnng.
Die seit längerer Zeit zwischen den Ländern

Braunschweig, Bremen, Oldenburg  und
Hamburg (mit Lübeck) geführten Verhandlun¬
gen über die gemeinschaftliche Verwaltung ihrer
Gefangenenanstalten sind nunmehr, wie schon
kurz berichtet, zum Abschlußgelangt. Montag
mittag fand im Hamburger Rathaus die Unter¬
zeichnungdes Vertrages durch die Vertreter der
betreffenden Regierungen in einer besonderen
Sitzung statt. Mit ihrer Begleitung waren er¬
schienen: von Bremen Bürgermeister Dr. Do-
nandt, von Oldenburg Staatsminister Dr. Mil¬
lers  und von Braunschweig Ministerpräsident
Jasper und Minister Sievers . Als Vertreter
des Lübecker Senats wohnte Senator Eckholt der
Unterzeichnung bei.

Bürgermeister Roß richtete zu Beginn der
Sitzung eine Ansprache an die Erschienenen, in
der er den Vertrag bezeichnete als ein Glied in
der Kette der Bestrebungen zur Reform der
Verwaltung und als ein Beweis dafür, daß dievertretenen Länder willens seien, gemeinschaft¬
liche Aufgaben über die Grenzen hinaus auch
gemeinschaftlichzu lösen. Der Vertrag sei aber
zugleich eine soziale Tat , weil es erst dadurch
in den betreffenden Ländern möglich sei, dermodernen Idee des Strafvollzugs wieder Rech¬
nung zu tragen.

Die Aufsicht wird einem Strafvollzugsamt
mit dem Sitz in Hamburg übertragen, dessen
Beamte gemeinsame Beamte sind. Die Kosten¬
verteilung der gemeinschaftlichenVerwaltung
geschieht nach den Verhältnissen der Verpsle-
gungstage , die auf jedes Land entfallen, soweit
es sich um Vollzugskosten handelt, die das Land,
dem gesetzlich die Vollstreckungobliegt, zu tra¬
gen hat . Falls der Vollzug in einem anderen
Lande stattfindet, sind in diesem Lande nach
Verpflsgungstagen zu erstatten. Der Unter¬
zeichnete Vertrag bedarf der Genehmigung der
gesetzgebenden Körperschaften.
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SSnsapore. die Morte zum Fernen Sften.
Indisches und ostasiatisches Völkergemisch. — Der Chinese in Hinterindien. — Rikscha-
Philosophie. — Rasfles, ein verkannterProphet. — England in Indien. — Indien und

die westliche
Der englischeLandungsoffizier der Straits-

Polizei in Singapore  war äußerst gnädig.Aber ich traute ihm nicht recht. Irgendwo hatte
ich diese von vielem Black and White geröteten,
von ungezählten bläulich schimmernden Aeder-
chen durchzogenen Wangen schon gesehen, irgend¬
wo diese endlose Ordensschnalle schon bewun¬dert, die wahrscheinlich für treues Aushalten inder Seefestung Singapore verliehen worden
war. Ich glaube, es war derselbe Kerl, der vorJahren,

als das erste deutsche Schiff nach dem Kriege
Singapore anlief, einen Farbigen mit
einem Knüppelan dfe Gangway stellte und
die Parole ausgab:^Everybodyis allowed
to land except the „Hnns"! (Jedem ist es
erlaubt zu landen, ausgenommen den

„Hunnen".)
Jetzt war das alles vergessen, und es gab höch¬
stens noch ganz winzige Kleinigkeiten, an denen
nur der Eingeweihte einen leisen Unterschied
in der „amtlichen" Behandlung der Deutschen
gegenüber den Angehörigen anderer Nationen
feststellen konnte. Aber all das war zu nichtig
im Vergleich zu der Ueberfülle farbenstrotzen¬der Eindrücke, die die Landung in Singapore
dem Fremden brachte, als daß es lange das Ge¬müt beschäftigthätte . Was waren die Völker¬
mixturen von Port Said und Colombo gegen
das phantastische, babylonischeMenschengemisch,
das hier am Pier stand, sich balgte, sich rekelte,
durcheinanderschrieund gestikulierte? Ein tolles
Sammelsurium aus Indien und China, aus
nahem Orient und Fernem Osten,

vom Schokoladebraunbis zum Ebenholz¬
schwarz, beherrschte das Bild : Inder in
buntkarierten, rockartigen Beintüchern und
farbigen Jacken, Malaien im rotweiß ge¬
würfelten Sarong» andere dreiviertel nackt,nur mit kunstvoll geknotetem, einfarbigem

Lendentuch bedeckt.
Schlanke Madrassis von der Koromandelküste,
Klings und Tamulen, Birmanen und Siamesen,Araber und Perser, Juden und Armenier.
Wollige und strähnige Köpfe neben kurz ge¬
schorenen und kunstvoll frisierten. Hier die An¬
gehörigen einer Sekte, die das vordere Drei¬viertel des Kopfes glatt rasiert und den Rest
zu hohem Knoten geschürzt trägt , dort leib¬haftige braune Struwwelpeter , denen das Haarin wilden Strähnen wirr um den Kopf steht.
Dort wieder Gestalten, die das Haupt in einen
schalartig herabwallenden weißen Schleier ge¬
hüllt haben, so daß man nicht weiß, ob man einmännliches ooer weibliches Wesen vor sich hat,
wie denn überhaupt viele der Inder in ihrer
Schlankheit und Weichlichkeit auf den Westlän¬
der einen ausgesprochen weiblichen Eindruck
machen.

Zwischen all dem schwarzbraunen Gewim¬mel die helleren, pergamentgelbenGestal¬
ten der Chinesen, an Zahl alle anderen
übertretend. Die Hafenkulisund Rikscha-
liiufer nur mit einem Lumpen um die Len¬den, oder mit indigofarbigemKittel be¬

kleidet,
den riesigen flachen Strohpilz auf dem Haupt;die reichen Chinesen in geschniegelten weißen
europäischen Anzügen und tadellosem Tropen¬
helm. Zwischen diesen beiden Extremen liegteine harte und entbehrungsreicheLaufbahn, diean der Deichsel der Rikscha oder am Lade- und
Löschkai im Hafen zu beginnen pflegt und gar
nicht selten in einem palastartigen Landhausim vornehmsten Villenviertel endet. Mit un¬
heimlicher Konsequenzverfolgt der gelbe Mann
sein Ziel, unterstützt von angeborenem sicherem
Blick für ausnutzbare Situationen , sowie voneiner alle Grenzen übersteigenden Anspruchs¬
losigkeit.

Und so kommt's, daß der chinesische Kauf¬mann durchaus das Geschäftsleben Sin-
gapores beherrscht, wie er überhaupt in
Hinterindien in Handel, Finanz und
Wirtschaft heute schon die erste Nolle spielt.
Der Augenblick, da man das Schiff verläßt,

gleicht dem Moment, da man mit Kopfsprung
ins Wasser taucht, und die Wogen über dem
Haupt zusammenschlagen. Ebenso packt hier
den Angekommenender Strudel der Völkerflut,
reißt ihn mit sich fort, umtost, umbrüllt ihn,
und in den Händen und Mäulern dieser brau¬nen Bande wird der Fremde einfach zum Han¬
delsobjekt. Hotelschlepperund Diener, Händler
und Geldwechsler, Agenten und Kommissionäre,
Fremdenführer und Chauffeure, Schneider undSchuster, Barbiere und Wäscher, Korbflechter
und Vriefmarkenverkäufer, Limonaden- und
Eismixer und weiß der Himmel was für Men¬
schen mehr, zerren an dem unglückseligenAn¬
kömmling, und es dauert eine Weile, bis man
sich besonnen und mit den Ellenbogen den Weg
zur nächsten Rikschagebahnt hat . Selbst wenn
man schon eingestiegen ist, und der Kuli , auf
dessen nackter brauner Haut der Schweiß glänzt,
in raschem Tempo das leichte Gefährt entführt,rennt einem der braune Haufen noch nach, nur
unwillig die Verfolgung aufgebend.

Kein Gefährt gibt es, von dem herab man
so schön und bequem das Leben der Straße
beobachten kann wie die Rikscha. Nur eines
stört zunächst den Genuß; das Bewußtsein,
daß ein in Schweiß gebadetesWesen, oft
gar nicht mehr jung, in dieser Treivhaus-
temperatur für ein paar kümmerliche Cents

als menschlicher Droschkengaul dient.
Es gibt Leute, die so ideal veranlagt sind, daß

Zivilisation.
sie ihre erste Rikschafahrt aus diesen Erwä¬
gungen abbrechen, aussteigen und den Läufer
entlohnen. Sind sie dann ein paar hundert
Schritte in der brütenden Hitze gegangen, oder
hat irgendeiner der braunen Chauffeur-Halun¬
ken sie begaunert oder sie in so rasendem Tempo
durch die Straßen gejagt, daß sie aus lauter
Angst überhaupt nichts sahen, so kehren sie reu¬
mütig zur Rikscha zurück. Auch hieran wieder
kann man sehen, wie rasch des Menschen Gewis¬
sen sich beruhigt, wofern dies mit Bequemlich¬
keit verbunden ist: Schon nach einigen wenigen
Rikschafahrtenhat man sich an das menschliche
Zugtier gewöhnt und stellt einem zwar an¬
erkennenswerten, aber nichts kostendenSeufzer
fest,

daß der Satz von der Gleichheit aller Men¬
schen eben doch nur eine schöne Phrase ist,und die einen gezogen werden, während

die anderen ziehen müssen. . .
In Gemütsruhe lasse ich das bunte Straßen¬

bild an mir vorübergleiten. Wie ein großer
Garten mutet die Stadt an ; überall auf den
breiten Plätzen und Promenaden, in Anlagen
und Parks die üppigen Kinder tropischerFlora.

Durch dichtestes Rikschagewühl bahnt sichmein Kuli mit heiseren Rufen den Wog. Hoch¬
beladene Gespanne schwankenvorüber» Kaut¬
schukplatten und Rohrbündel bergend, gezogenvon prachtvoll rassigen Büffeln mit schlankem
Kopf, gewundenen, bunt bemalten Hörnern
und großem Nackenhöcker. Händler und Aus¬rufer schreien um die Wette; ein brauner Kerl,
ein „Hawker", trägt an langem Bambusstäbe
Tisch, Bratofen, Stühle , Bottich, Flaschen undGläser und dient als wanderndes Restaurant.
Gaukler und Schlangenbeschwörer zeigen aufder Straße ihre Kunst; —

im Schatten einer großen Ravenale knobeln
ein paar halbnackte Kulis, um sich die
wenigen Cents des mühsam verdienten

Lohnes wieder abzugambeln.
Die Europäerstadt mit ihren Geschäfts-

Palästen, mit schattigen Boulevards und Alleen
und kunstvollen Anlagen am Meer mutet durch¬
aus wie eine westliche Großstadt an. Hier kann
man so recht das Kolonisationstalent des Bri¬
ten erkennen, kann sehen, was er aus der alten
„Löwenstadt" gemacht hat, die Einwanderer
aus Sumatra im 12. Jahrhundert gründeten,
und deren Reste eben jene malaiischen Pfahl¬
dörfer an der Hafeneinfahrt sind. Freilich, es
hat eine ganze Weile gedauert, bis man sich
darüber klar wurde, was der Besitz Singaporesfür England bedeutet! Denn als der damalige
Gouverneur von Java , Sir Stamford Raffles,
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Absicht be¬
kundete, Singapore zum englischen Kolonial¬
besitz hinzuzuerwerben, war man im Londoner
Parlament von diesem Plan durchaus nicht be¬
geistert. Aber Raffles, ein echter Brite , ließ
sich in seinem Vorhaben nicht irre machen.

Mit zäher Beharrlichkeit drang er darauf,daß die Insel, die sich inzwischen zu einem
lästigen und gefährlichen Seeräuber-Unter¬

schlupf entwickelt hat, englisch werde.
Er setzte auch seinen Willen durch, mußte sich
freilich gefallen lassen, daß ihm die OstindischeKompanie einen scharfen Verweis erteilte.

So wenig ahnte man damals die gewaltige
Bedeutung voraus, die die „Pforte zum fernenOsten" dereinst erlangen sollte! Heute be¬
gegnet man in Singapore dem Namen Raffles
auf Schritt und Schritt. Es gibt Raffles -Stra-
tzen und -Plätze, ein Raffles-Kai, ein Raffkes-
Denkmal, ein Raffles-Hotel, ein Raffles -Mu-
seum usw. Und der Brite weiß wohl, welchen
Dank er dem Manne schuldet, der mit weit
vorausschauendemBlick allem Widerstande zum
Trotz im Jahre 1819 die Insel auf eigene Ver¬
antwortung mit einem Spottgeld für England
kaufte. Was die Engländer an Singapore ge¬
wonnen haben, das sollte sich freilich in vollem
Ausmaße erst zeigen, als die Dampsschiffahrt
laufblühte.

Jetzt begann sich die außerordentlich gün¬
stige Lage am Hauptseewegevon Europa
nachOstasten sowie zwischen dem Indischen
und Chinesischen Meer und in der Nähe der
großen Sundainseln und der Philippinen

auszmvirken!
In kurzer Zeit entwickelte sich die ehemalige
„Löwenstadt zum bedeutenden Stapel - und
Handelsplatz für den fernöstlichen Seehandelund dient überdies heute als viel benutzter
Ausfuhrhafen für das hinterindischeHinterlandmit seinen reichen und ständig wachsendenEr¬
trägnissen an Kautschuk und Kopra. Frühzeitigwurde Singapore zum Freihandelsgebiet er¬
klärt und wird heute von den zahlreichen
Dampferlinien im Indischen und Großen Ozeanals Kohlen-, Oel- und Ausrüstungshafen be¬
nutzt. Und welch eine strategischeBedeutung
das an der Hauptverkehrsader zwischender
Indischen See und dem Pazifik, am Brenn¬punkt des europäisch-ostastatischen Verkehrs ge¬
legene Singapore als Stützpunkt für die eng¬
lische Flotte, als Bollwerk der weißen gegen
die farbigen Nationen, besitzt, hat auch für den,
der sich noch nicht darüber klar war, die Ent¬
wicklung der letzten Zeit deutlich genug er¬kennen lassen!

Mit kinematögraphenhafterGeschwindig¬
keit wechselt das Bild. Aus der Curopäer-
stadt ist die Rikscha Lvergangslos in die

engen Gaffen der Chinesenstadt gerollt.

Bünte Fahnen und Banner , von oben bis untenmit leuchtenden chinesischen Schriftzeichen be¬
deckt, hängen von jedem Hause herab, weit-
bauchige, birnenförmige Papierlampions über
den Eingängen. Laden drängt sich an Laden,
und nach der Straße zu offene Werkstättenaller
Handwerksarten zeigen den bienenhaften Fleiß
ihrer Besitzer. Wäschereien, Barbierstuben und
Garküchen in bunter Abwechslung zwischenLäden und Bastelhäusern.

Immer anspruchsloserwerden die Behausun¬
gen, und plötzlich rollt die Rikscha durch eines
jener elenden Massenquartiere der Eingebo¬
renen, in denen die Lust so stickig ist, daß die
Bewohner abends aus ihren stinkenden Prit -.
schenhöhlen gekrochen kommen und es vorziehen,
auf den Fliesen der Straße zu nächtigen.
Wäschestücke ziehen sich von Haus zu Haus, und
bisweilen glaubt man, durch einen türkischen
Basar zu fahren.

In gleichem Maße, wie die Häuser spär¬
licher werden, nimmt die Vegetation an
Ueppigkeitzu. Saftige Bananenpflanzun-
gen, Zuckerrohr- und Maisplantagen stellen

sich ein; —
dann verliert sich die Landstraße in lichtem
Kokospalmenwald. Mit einem Male blinkt
es in goldigem Schimmer durch die schlanken
Palmenstümme: vor uns liegt das Meer. Durch
wogende Palmenwedel lugt glutend die feurig¬
rote Scheibe des Tagesgestirns ; Schiffe ziehen
vorüber, und dort, wo der Kiel das Wasser auf¬
wühlt, glitzern die Wogen in flüssigemMetall.
In Len Frieden des Bildes Hallen plötzlich vom
Meer her Helle Kommandoworte, und der lang¬
gestreckte graue Rumpf eines modernen Kriegs¬
schiffes schiebt sich an der Lichtung des Palmen¬
waldes vorüber: ein englischer Kreuzer. Am
Heck flattert breit der Union Jack, auf dem
Achterdeck sind die Mannschaften in ihren wei¬
ßen Hosen und Blusen zur Flaggenparade an¬getreten.

Ein stolzes Bild; Symbol der Herrschaft,
die das Britenreichan der Pforte des Fer¬
nen Ostens ausübt. Symbol des eisernen
Willens, der England nicht daran denken
läßt, dieses Kettenglied der britischen Welt-

umspannungirgendwie zu lockern,
wie es die Erörterungen über den Ausbau der
Seefestung Singapore zeitweilig vermuten
lassen mochten. Längst sind die Würfel über
diese Frage gefallen: Singapore ist — nichtanders als Gibraltar , Malta , Aden und Tri-
conmali auf Ceylon — zu einer Seefestung
modernsten Stiles und einem großzügig ange¬
legten Stützpunkt für Englands ostwstatischeSee- und Luftstreitkräfte ausgebaut . Der Ein¬
spruch Japans , daß für den Kriegsfall -"feine
lebensnotwendigen Reiszufuhren aus Saigon
bedroht sind, hat wenig gefruchtet. Eine starke
Seefestung Singapore ist nun einmal gar zu
wichtig für die -Sicherung Australiens und ganz
besondersdes ewig unruhigen Indiens ; und so
wurde sie eben gebaut! — Wiederum muß der
koloniale Weitblick, mit dem England seine
überseeischen Besitzungen sichert, dem objektivUrteilenden alle Achtung abnötigen!

Wie haben die Briten es gerade in Indien
verstanden, Zuckerbrot und Peitsche in
schlauem Abwägen in ihrer Wirkungzu
verbinden! Die Peitsche: Englands

Festungen und Kriegsmacht—
das Zuckerbrot: das Vestehenlassenund schein¬
bare Respektieren der einheimischen Fürsten¬
tümer, Sultanate und Radscha-Autonomien!
Gerade diese so indienfreundlich anmutende
Maßnahme hilft dem Briten außerordentlich,
das Land unter seiner Botmäßigkeit zu halten.Die Duodez-Potentaten werden als junge Leute
in Oxford gedrillt, und wenn sie dann Len
Thron ihrer Väter besteigen, so tritt ihnen ein
englischerRatgeber zur Seite , der zwar der
eigentliche Regent ist, sich aber wohlweislich
hütet, als solcher hervorzutreten. Vielmehr
wird das Ansehen des eingeborenen Fürsten
nach Kräften gestärkt und so natürlich

ein gut Teil aller Verwaltungssorgenund
Unannehmlichkeiten auf die Schultern des
braunen Herrschers gewälzt, der aus nahe¬
liegenden Gründen alles Interesse an der

Erhaltungder englischen Herrschaft hat!
Man mag über alles -dies denken, wie man

will, mag sich darüber wundern, daß die ein¬
geborenen Polizeisoldaten der Engländer, die
hochgewachsenen Sikhs, mit dem Knüppel auf
ihre braunen Landsleute einhauen, wenn es
der weiße Herr so will, und mutz sich doch immer
wieder fragen : wäre etwa Indien damit ge¬
dient, wenn heute oder morgen alle „verhaß¬
ten" Engländer das Land verließen? Manwird diese Frage kaum bejahen dürfen. Je
länger man im Indien von heute weilt, je
besser man es kennen lernt , um so deutlicher
spürt man, daß der Geist des Westens hier schon
viel zu tief eingedrungen ist, als daß man ihnmir nichts dir nichts wieder ausrotten könnte.

Ein großer Teil des heutigen indischen
Volkes hat sich an die Fortschritte und Be¬
quemlichkeitender Westlichen Zivilisation
gewöhnt und wird — allen Idealismen
mancher Indischer Phantasten zum Trotz—

nicht wieder davon lassen.
Daß ein gut Teil der alten Lebens- und Glau-
bensgenosien dabei in die Brüche ging, ist weiternicht verwunderlich. Sie sind heute tot und
inhaltslos , und das indische Volk wird neue fin¬
den müssen; aber nicht, wie manche unbelehr¬
baren Fanatiker meinen, unter Ausschluß und
Ausrottung der westlichen Zivilisation in In¬
dien, sondernunter Anlehnung an sie und unter
Ausnutzung dessen, was sie an Positivem und
für die Völker des Ostens Geeignetem auftu-
-weisen hat.



Ozeanflieger v. Gronau in Potsdam.
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Oben: v. Gronau (X) spricht nach der Landung in das Mikrophon. Unter : Der Dornier-
Wal Gronaus auf dem Templiner See bei Potsdam , von den neugierigen Wassersportlern
umgeben. — Unter großer Begeisterung der Bevölkerung landeten Wolfgang v. Gronau und
seine Begleiter auf ihrem Ozeanflugzeug Dornier-Wal „v 1422" auf dem Templiner See
bei Potsdam , wo sie von dem Potsdamer Oberbürgermeister aufs herzlichste begrüßt wurden.

Schiff i« Rot . « .
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(Der Untergang des Londoner Dampfers „Treport " in der Mündungsbucht der Themse.)
Es gelang nur mit schwerer Mühe, die Mannschaft aus bewegter See zu retten. Unser Bild
zeigt rechts das Rettungsboot „Margate", links den sinkenden Dampfer „Treport", wenige

Minuten vor dem völligen Untergang.

Großfeuer auf Schloß Hohenheim bei Stuttgart.
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Schloß Hohenheim, der in der württembergischenGeschichte berühmte Wohnsitz der Franziska
von Hohenheim, in dem sich heute das Technologische Institut der landwirtschaftlichenHoch¬
schule befindet, wurde von einem Grotzbrand heimgesucht, der den Ostslügel des Schlosses ein¬

äscherte.

Im Haag: Amerika klagt Deutschlandwegen der Vombenattentate im Weltkrieg an.

(Links: Roland Voyden,  Amerikas Vertreter ; rechts: Dr. W. Kießelbach,  Deutsch»
lans Vertreter .) Vor dem Haager Schiedsgericht wird gegenwärtig die 160- Millionen-
Klage Amerikas gegen Deutschlandwegen Schadenersatz für die in den Vereinigten Staaten
während des Weltkriegs verübten Explosionsattentate verhandelt. Amerika behauptet, daß
diese Attentate , die angeblich von einem Deutschenangezettelt worden seien, im Aufträge
der deutschen Regierung verübt wurden. Deutschlandbestreitet diese Behauptung und er¬

klärt, daß hinter diesen Verbrecheneinzig und allein private Urheber standen.

Furchtbare Aeberschwemmungenin Indien.

(Nur noch die Türme der Pagoden von Benares ragen aus den Fluten hervor.) Eine der
gewaltigsten lleberschwemmungenin der indischen Geschichte wurde durch das Austreten des
riesigen Eangesstroms aus seinen Ufern verursacht. Hunderte von Tieren kamen in den
Fluten um und die Städte an den Ufern wurden bis an die Spitze der Türme unter Wasser

gesetzt.

Nurmis und Ladoumegues Start in Berlin.

Der 5000-Meter-Lauf des Berliner Nurmi-Festes: Nurmi  hat die Spitze genommen und
zieht unschlagbar dem Ziele zu. — Links unten : Der deutsche Weltrekordmann Dr. Peltz'"

(rechts) und sein Bezwinger im SOO-Meter-Lauf, der Franzose Ladoumegue.
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VE im Kino.
Siebzig Personen bei einem Veand verletzt.

(Moskau,  24 . September. Radiodienst.) Ider entstehenden surchtbaren Panik sind 2 7
In einem Dorfe bei Minsk brach gestern nach- 1Personen schwer und 48 leicht ver-
mittag während einer Schiilervorstellungim jletzt worden.». Dadur^Ortskinoein Brand aus. «rch und infolge

Eisenbahnunglück Ln Rußland.
Bier Tote, vierzehn Verletzte.

(Moskau,  24 . September. Radiodienst.)
Bei der Station Stalingrad stieß gestern ein
Güterzug mit einer Lokomotive zusammen, die
sich über ein Nachbargleig legte. Dadurch
wurde ein Personenzug zum Entgleisengebracht.

Mehrere Wagen stürzten um und wurden zer¬
trümmert. Es sind vier Tote , vier
Schwerverletzte und zehn Leichtver¬
letzte  geborgenworden.

Explosion Ln Galatz.
Die verhängnisvolleBenzinlampe.

(Bukarest,  24 . September. Radio¬
dien  st.) In der Hafenstadt Galatz  hat sich
gestern eine schwere Explosion  ereignet,
durch die eine Anzahl Menschen ge¬
tötet und über zwanzig schwer ver¬
letzt  worden sind. Zn einem Glaswaren-
geschäst war dort ein Brand ausgevrochen, den
die Feuerwehr rechtzeitig löschen konnte. Die
Feuerwehrleutebegaben sich danach mit einer

Venzinlampein den Keller des Gebäudes, nach¬
dem sie vom Besitzer di« Auskunft erhalten
hatten, daß dort feuergefährliche Gegenstände
nicht lagerten. Das Gegenteil war jedoch der
Fall. Durch die Explosion stürzte das Haus in
sich zusammenund begrub einig« Einwohner
und die Feuerwehrleute. Der Hausbesitzer
wurde verhaftet.

FabektSbtifche UmsOa«.
Beachtlicher Stellenwechsel beim Wehr¬

ministerium. Der Vizeadmiral Brüher,  Chef
des Marinekommandoamts des Reichswehr¬
ministeriums, scheidetmit dem 30. September
unter Bewilligung der gesetzlichen Versorgung
und mit der Berechtigung zum Tragen der bis¬
herigen Uniform aus dem Marinedienste ans.
Für den Allsscheidendenist der Konteradmiral
Gladisch.  jetzt Befehlshaber der Aufklä¬
rungsschiffe. zum Chef des Marinekommando¬
amts des Reichswehrministeriums ernannt.
Weiter sind der Kapitän zur See Heusinger von
Waldegg. Chef des Stabes des Chefs der Ma¬
rineleitung . unter Enthebung von dieser Stel¬
lung zur Verfügung des Chefs der Äarinelei-
tung gestellt und der Kapitän zur See Carls,
Abteilungsleiter im Reichswehrministerium,
zum Chef des Stabes der Marineleitung er¬nannt.

Die Soldatenkindersollen geimpft werden.
Am 2g. September von nachmittags 2,30 Uhr
bis 4 Uhr findet die Impfung der Soldaten¬
kinder im Sprechzimmer des Soldatenfamilien¬
arztes im Verwaltungsgebäude des Marine-
lazaretts statt. Impfnächschau am 3. Oktober
um dieselbe Zeit. Es wird darauf hingewie¬
sen. daß sämtliche impfpflichtigen Kinder ge¬
stellt werden müssen, da nachträglich Impfun¬
gen nicht stattfinden. Sollte ein impfpflichtiges
Kind wegen Krankheit oder aus anderen Grün¬
den nicht vorgeführt werden können, so ist dem
Soldatenfamilienarzt unbedingt Mitteilung zu
machen. Nachträglich kann kein Zeugnis dar¬
über ausgestellt werden, daß die Impfung we¬
gen Krankheit des Impflings nicht ausqeführt
werden konnte.

Von der Straße . Heute vormittag gegen
11 Uhr stießen in der Marktstraße ein Herr und
ein junges Mädchen ziemlich heftig mit ihren
Fahrrädern zusammen, so daß das Rad des
Mannes stark verbogen wurde. Ueber die
Schuldfrage konnten sich die beiden nicht einigen.

Weitere Auszeichnung. Aus Anlaß des guten
Ergebnisses bei der kärglichen Polizeihundprü-
fung sind die Züchter Frau Borchers
(Schäferhündin „Helga") und St oll (Schäfer-
Hündin „Delft") auch noch mit Ehrenauszeich¬
nungen der Städte Rüstringen und Wilhelms¬
haven bedacht worden.

Deutscher Holzarbeiter-Verband. Auf die
heute abend stattfindende Versammlung weiden
die Mitglieder hingewiesen und gebeten, wegen
des Vortrages de? Konsum-Geschäftsführers
Rabe zahlreich zu erscheinen. Ebenfalls müssen
Vorbereitungen zu dem am 1. November statt¬
findenden Stiftungsfest getroffen werden.

Der Schiffsverkehr der Neichsmarine. Das
Peilboot V ist gestern von Cuxhaven Elbe auf¬
wärts ausgelaufen und nachmittags in Ham¬
burg eingetroffen, wo das Boot an den St.
Pauli -Fischhallen Liegeplatz nahm. Poststation
ist bis auf weiteres Hamburg 8. — Das Artil¬
lerieschulboot „Hay" hat gestern mittag den
Hamburger Hafen wieder verlassen und die
Rückreise nach Kiel angetreten. Poststation ist
bis auf weiteres Kiel-Wik. — Das Artillerie¬
schulboot „Drache" ist am 23. September, nach-
Nnltägs 5,30 Uhr. von Kiel kommend, zur
Werftliegezeit hier eingetroffen. Gegen Mitte
November wird das Boot nach der Ostsee
zurllckkehren.

Line Beanstandung. Von Kraftfahrern
wird uns mitgeteilt , daß man in der Genossen¬
schaftsstraße am Ausgang des Weges von der
Peterstraße neuerdings ein Fünf-Punkte-Ver-

botsschildso ungeschickt angebracht hat , daß die
Fahrzeugführer in den Glauben kommen müssen,
die Genossenschaftsstraßesei neuerdings für
jeden Verkehr gesperrt. Vielleicht läßt sich hier
seitens der Stadt Rüstringen rasch Abhilfe
schaffen.
Aus dem Oldenburger Laude.

Heimatkundliche Studienfahrt durch das
Emsland.

Um den Teilnehmern des 22. Niedersachsen¬
tages Osnabrück 1930, die aus allen Teilen
NordwestdeutschlandsZusammenkommenwerden,
einen Einblick in den wirtschaftlichenund kul¬
turellen Charakter des Regierungsbezirks
Osnabrück zu vermitteln, beginnt am Sonntag,
dem 8. Oktober, morgens 8 Uhr, eine auf zwei
Tage berechnete Studienfahrt durchs Emsland,
die vom städtischenVerkehrsamt in Osnabrück
vorbereitet wird. Die Reise erfolgt mit Auto¬
bussen und führt am ersten Tage über Bramsche,
Bersenbrück, Vadbergen, Groß - Mimmelage,
Herzlakê Haselünne, Werlte , Auen, Clemens-
werih, Sögel, Meppen bis Lingen, am zweiten
Tage von Lingen weiter über Nordhorn nach
Bentheim und über Schüttorf, Rheine zurück
nach Osnabrück. Die Fahrkosten belaufen sich
aus 7,SO RM ., dazu kommen noch 4 RM . für
Uebernachten und Frühstück in Lingen. Mel¬
dungen werden in der Reihenfolge des Ein¬
gangs berücksichtigt und sind an das städtische
Verkehrsamt Osnabrück, Rathaus , zu richten.

Süll Todesopferan der französischen Küste?
Nach einer heutigen Mittagsmeldung aus

Paris, find annähernd 800 Todesopfer
der letzten Stürme an der französischen Nord-
küfte zu beklagen. Torpedoboote, die  die letzten

vermißten 84 Fischerfahrzeuge suchten, sind er¬
gebnislos zurückgekehrt. Man nimmt an. daß
die Schiffe gesunken und die Besatzungen sämt¬
lich «ms Leben gekommen find.

Notizen ans aller Welt. Die Dresdener
Internationale Hygieneausstellung wird nächstes
Jahr wiederholt. — Wie mitgeteilt wird, wird
der wegen des Koblenzer Brückenunalüas ver¬
schobene Besuchdes Reichspräsidenten
im Rheinland (Aachen und Trier ) nunmehr am
11. Oktober stattfinden. — Jack Diamonds,
der. wie gemeldet, als „verdächtige Persönlich¬
keit" verhaftet worden war, wurde aus das Ver¬
sprechen seines Anwalts hin, ihn beute dem Ge¬
richt vorzuführen, freigelassen. Siehe den Auf¬
satz an anderer Stelle. — Im Karwendel-
gebirge  verunglückte am Sonnabend abend
der 32jährige Diplomkaufmann Max Ertel aus
München und eine Dame aus Weilheim tödlich.
— Bei dem Dorf Antea in der Provinz Almeria
(Spanien ) wurde ein ISjähriger Hirtenknabe
von Zigeunern  überfallen , gefesselt und auf
einen angezündeten Reisighaufen geworfen. Er
erlitt schwere Brandwunden und starb. Das
Motiv der Tat war Rache, weil der Hirtenknabe
mehrmals Vögel verjagt hatte, die die Zigeuner
fangen wollten. — Auf der Zugspitze  hat es
ungewöhnlich heftig geschneit. Die Schneehöhe
beträgt bereits 22 cm. Die meteorologische
Station aus der Zugspitzerechnet mit weiteren
Schneefällen. Der Besuch des Schneegeländesist jedoch nur geübten Skifahrern zu empfehlen.
— In der Nacht zum Dienstag fuhren drei bis
jetzt noch nicht ermittelte Männer mit einem
Personenkraftwagen vor einer Leipziger
Rauchwarenhandlung vor. Sie drangen gewalt¬
sam in die Räume der Firma ein und raubten
Pelze im Werte von 60 000 Mark. — Das Luft¬

schiff „Graf Zeppelin"  unternimmt Heutö
eine Fahrt über die Ostsee- Randstaaten nach
Finnland . Es überflog um 7 Uhr früh die
lettische Stadt Libau. — Rach einer Pariser
Meldung lassen sich die Folgen des heftigen
Sturmes  an der nordfranzösischen Küste noch
nicht übersehen. Ueber hundert kleinere Fischer¬
boote fehlen noch. Der Materialschaden wiiH
schon jetzt auf über 16 Millionen geschätzt. —-
Auch der Vatikan  wird modern. Am Diens¬
tag nachmittag hat Senator Marconi die voü
ihm im Verlauf der letzten Jahre innerhalb der
vatikanischen Stadt in der Nähe des alten
päpstlichen Observatoriums errichtete Funv
station Papst Pius XI. übergeben. — Auf de?
Bahnstrecke Köln —Trier fand eine katho«
lische Ordensschwester  unter tragischen
Umständenden Tod. Sie öffnete im Tunnel bei
Ehrung, als sie den Waschraumaufsuchen wollte^
irrtümlich eine Wagentür und kam unter ditz
Räder des Zuges. Beim Absuchen der .Streck«
fand man die schrecklich verstümmelteLeiche dep
Verunglückten im Tunnel . — Der ehemaligq
deutsche General Heinrich Eroßmann,
der vor einiger Zeit in Ostende wegen homo¬
sexueller Handlungen verhaftet wurde, ist vom
Strafgericht Brügge zu S00 Frank Geldstrafe
verurteilt worden. Im Nichteintreibungsfalls
treten an Stelle der Geldstrafe drei Monate Ge¬
fängnis.

VEEN.
Theaterfreund. Die Geliebte des französischen

Königs Ludwig XV. wurde 1721 in Paris als
Kind unbemittelter Eltern geboren. Sie wurde
erst die Gattin eines Beamten und als Vier-
undzwanzigjährige infolge ihrer Schönheit die
Freundin des Königs, der sie zur Marquise er¬
hob und ihr einen großen Einfluß auf die Re¬
gierungsgeschäfte einräumte. Sie starb 1764,
dreiundvierzigjährig. _

gadeiiädMKe
Varimmselesenbeü««.

Engerer Vorstand. Heute abend, 6 Uhr;
Sitzung des engeren Vorstandes im Partei»
sekretariat.

Distriktführer und -führerinnen. Morgen abend
6,30 Uhr findet im Parteisekretariat
(Sitzunszimmer) eine Sitzung der Distrikt-
fllhrer und -führerinnen statt. Vollzähliges
Erscheinen ist notwendig. ^ ^ .

ArbeitsgemeinschaftI. Heute, Mittwoch, abends
8 Uhr, im Sitzungszimmer des Sekretariats
Beginn der Winterarbeit . Vollzähliges Er¬
scheinen erforderlich. Gäste willkommen!
Das Arbeitsgebiet ist die „W eimarer
Verfassung ". Einführungsoortrag : Ge¬
nosse Kraft.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute abend
8 Uhr : Vorstandssitzung. Pünktlich um 8 Uhr
übt die Tanzgruppe. — Karten für den
Volksliederabend (20 Pf .) sind erhältlich.
Desgleichen Karten für unsere Jugend-
Internationale . Sorgt für guten Umsatz!

Versammlung der Frauengruppe der SPD.
Morgen abend 8 Uhr: Versammlung der
Frauengruppe im Gewerkschaftshaus. Wil°>
helmshavener Straße . Tagesordnung: 1. Vor¬
trag über kommunale Angelegenheiten: 2.
Parteiaugelegenheiten : 3. Verschiedenes.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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NQod siAsnsnn.vopg'ssokpfsbsasrr
Zrrfto>üv/srr, sür-. rsrc! wsLe/osLts

i ür spskL/asskssr KrrksrHAMg
! u. Lsr' LWglsksp KrstsbsrssünMp
. cLs Vllüftcfprrskspsi«ncZ cEsr

L Iso .,
KüsftMssrr. AstspÄvcrlZs/ 6. §<3rr. 1Ü9

^ —

Gemerirde Ghrnftsde.
Die Rennplatzchaussee ist vom 26 . Sept . an

aus dem Rennplatz wegen Straßenarbeiten auf
etwa 10 Tage für den Wagenverkehr gesperrt.

Hanken.
Neue und sebkMte AMklarkcurSSer!

zu billige» Herbstpreisen.

»I Ma klmiüerSM VM

KemrmtmImIlljelellten

W^KttszLmeiVttMMllbW^
Schwangeren >Fürsorge.

Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde
in Oldenburg (Wohlfahrtsamt , Zimmer 5) Mitt¬

wochs von 7.30 brS 8.30 Uhr abends.
Krankenhaus - Fürsorge.

Sprechstunden im Peter -Friedr .-Ludwig-Hospltal
Donnerstags von 3 bis 4.30 Uhr nachmittags;

im Kvangelifchrn Krankenhaus Donnerstags von
3 bis 4.30 Uhr nachmittags.

De « Dorstand.

MI.' MW IM
Zweigverein Oldenburg.

Di« Sprechstunden  für Säuglings - und
Kleinkindersürsorge finden statt:
1, In der Wallschule, Georgstratze, Mittwoch

nachmittags von 3 bis 4 Uhr.
2. In Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch

nachmittags von 4 bis S Uhr.
8. In Osternburg, Ulmenstratze, Donnerstag

SiMMO W» S bis 4 Uhr.
> De « Bor st and.

Mittwoch, 24. Sept -,
3.30 bis 8 Uhr : Ausw .-
Borstellung Nr . 1 „Das
Land des Lächelns".

7.45 bis geg. 10 Uhr:
„Mississippi»

Donnerstag , 2b. Sep¬
tember, 7.45 biS gegen
10 Uhr: L 3 „Attrak¬
tion".

Freitag , 26. Septbr .,
7.45 bis 11 Uhr : 6 8
„Die Macht des Schick¬
sals". — Gast: Emmtz
Sack , Opernhaus Han¬
nover.

Sonnabend , 27. Sept .,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
v 3 „Penthesilea".

Sonntag , 23. Septbr .,
3.30 Uhr bis 5.45 Uhr:
„Lumpacivagabundus ".

7.30 bis 10 Uhr : „Das
Land des Lächelns".

WmMk»
stark und zuverlässig.
Reparaturen schnell und
gut . Bekannt niedrige
Preise. LeichteTeilzahlg.

Rad -Munderloh

Nlllh StüilMell 10
Sprechstunde

ab Donnerstag.

vr . Mir
Oldenburg.
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Usuolmsnn Ikokb
rpVlekt sm Sonntag, gen»

28. SoptemvoD 1930.
vo »injttrrgr IS . ZO Uk ». in klon

kspstol - Lirvtrprelen
ave»

i . so Nr »i4r oIir » 0iUoSII «I» Steus » tslle PIStre si « a numskispt ) .

„Ilnüks flllg»Mil Möiilis"
VoivL - Hssik ! » a « e ÄSk eapItol -LISittpIele UNÄ Ve »» sI, « I»aD0 vkikksl SM Ssk,nkok.

VSMaKee
stets krisoll  vorrütig
aus sigsnsr Kästsi -si

«LS LSS I.1SlDIMWN.
tUi- -/» Dkuncl

^bgsbs nur sn IVIitglisclss!

Vtrvs l.

Am Sonntag , dem 28. September 1930, vor¬
mittags 9 Uhr , sollen sämtliche städtische Län¬
dereien am Moorhauser Weg und an der Jürgens-
straße durch den Landwirt Neef neu verpachtet
werden. Die jetzigen Pächter werden gebeten, zu
der angegebenen Zeit sich bei ihren jetzigen Pacht¬
stücken einzufinden.

Varel , den 23. September 1930.
Stadtmagistrat Varel.

Vokbsml oe » Ssttle»
laporio » « » « « «r poWtekouiIIo»
Sür »» i » 8LN -« NI,oIinsksvLS W»

Linlaauirg
zu dem am Sonnabend , dem 27. September,
in der Lilienburg (E. Lühr ) stattfindenden

31.Mimgokerl
bestehend in Konzert, Borträgen , Verlosung
und nachfolgendem Festball . Anfang 8 Uhr.
MtlMtt O.SO RM . Der Vorstand.

riWwm
Zacken SHItwuvI », Dreltag und Sonntagr»«iL̂
Ls sptolt Mo dellslite SonntagsLapolt«

d sie!«
IlIMlkw ÜMIWllM

DinladunA ru unserem um Lnnnabond,
dem 27. Leptsmfisr 1930, im Lüste der
„Kordsso Station"  statltindendon

S.MWM
bestehend uns turnsriseti .^ utküfirunMn

ui » Ä VaLI.
XssssnökknunA 7.30 Dbr . k̂ nkanA 8 Dbr.

vLS I l SllvNNlitl t ' .

iebewsdmSerNeim
lt»

Ammer kür Versammlungen , Versins-
u. DamilienkestLckksitsn krsundlicbsr
Beachtung . — Spezialität : Noekturtle.
Lobt Stonsdorker Kittern . Telskon 217.

I »lkDlD VTILlLL.

vnSLVksttimgrlHud
«NsvksSrm u,
Osxr . 1905 SÜStWkilSe « OsZr . 1905

LIlNlDikovl « «
2« dem am Sonnabend , dem 27 . September,

im Sobütseudok stattündsndsn

N.MlM -iKl
bsstebsnd in Ronrert , Tbsater und Lall.

Tur llukkübrung gelaugt

MM .Mezmilllllül!M"
Lebensbild in 5 Wirtenvon 8. kkilippi.

Rasssnöfinung 7.30 Dbr . Lnkang 8 Ilbr.
Eintritt im Vorvsrkauk 50 l?k., Rasse 60 l?k.
Vorvsrkauk : Osmüssbandlung 8 . Kerbers,
Raul Dutkes Restaurant , Dörings Hotel
(LI. Dobr), Oswerksobaktsbaus (R. Rranr ),
ksuscbreibsrs Rsstaur . und im Sekütrsnbok.

Stellengesuche

Jg . Mädchen v. außer¬
halb, 19 I ., gute Zeug¬
nisse, sucht Stellung für
ganz. Off. unt . R 3047
an die Exped. d. Bl.
Pflegerin , in all. Zweig,
des Haush . erf., s. Pass.
Stellung . Oss. unt . k
3042 an die Exp, d. Bl.
Jung . Mädchen (25 I .)
sucht Reinmache- und
Äaschstellen . Off. u. k
41 an die Exped. d.  Bl.

Charselongues
ung Sofas  billig zu
verlaufen.
Fritz-Reuter -Straße 11.

2 fast neue Mädchen-
Wintermäntel (12  bis
13 I .) billig zu verkauf.
Börsenstr . 7b, 2. Etg. r.

Elve LMM
m. .Bauer z. verkaufen.
Jantz en, Bordumstr . 2.

SoLa
zu verkaufen Siebeths-
burger Str . Z, vart .̂ l.
Zwei Weiße Kaninchen
(12 Wochen) mit Stall
für 6 Mk. zu verkaufen.

Wilhelmstraße 12.
Fast neues modernes

Grammophon
billig zu verkaufen.
Schmidtstr . 9, 1. Etg. l.
Gut erh. Wintermantel
für schl. jg. Mädchen im
Austr . für 4 ^7 zu verk.
Zu erfr . in der Exped.

veken
Gas -, Kohlen- und kom¬
binierte Herde (Qua¬
litätsware zu billigsten
Preisen ). Ofenrohre,
Roste,Ersatzteile in aller¬
größter Auswahl am
Platze. Reparaturar¬
beiten prompt u. billig.
Fachmännische Be¬

ratung nur im
ükenbsiisSMii

soNKLsgs r » s . ro uns s . so vri»

^ .o üsute! lisute

dr !n§6ü -wir 6as AroLte kuIturdiZtorisoks LitLsnsemäläe

Ikaiserlu — ^Veil , — Sstür«
! Regie : knrioo Ouarroni,  der Regisseur von Leu Lar

Nit Lswunderung sobausn wir diese versunkene LVslt, in
der dis Osmablin des Kaisers Tibsrius Olaudius, dis

_sobönsts ketärs aller weiten , ksrrsobts ._
2 teile . Spieldauer 2 /2 Stoockon IMMM

Ouru das I-ustspiel : Oev LvIktLUkL ! »

8 » iuilLs , 8 Obr , INI O« I« 888U » r

I »« » ZIiL8 llnir >ii» i,Ir8 in
«oüs » » sot t 2 Polio , 16 Hirte.
Duru das lustigo iZsiproZrumm.

KSNlnrsNS T. 5 -ZS Ui» iS S . L0 llkll
OI« grüLten Vorzüge

beim

I1NML
-LsirliAuk

in kreis u. Ilaltdurksit
bietet Ibnsu das

Llödslkaus
»Ski l .AinvkStke»

Rüstringen
NsllumstralZs 22 W

3Ni>N
MWIA.

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Weevt
für - sr»VK GsrkesZs

WserÄM . Vo»t»«s

Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen?

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld-
fpiele

Der kleine Bellachini
Die beliebtesten und

interessantesten Brett¬
spiele

Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Aufgaben
Das Buch der Riesen
Die untrügliche Kunst

der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briesmarken-
sammler

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Gedanken¬
leser
Vom Potentaten u.
Eeldmagnatcn

Der ewige Kalender
Hhpnotismus und Sug¬

gestion
Das gesamte Wissen

der Gegenwart
Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skataufgaben.

flöilU ü. SK.8U . rij. 3 lI Ws . im kMlIMMm
ll»k. niorl . Iwosos, Oorliu , LI. d. R. und Llitglisd des Rsiobsgesuudbsits-

ruts , spricht über das Pbems .:

W Vis L ^ D>L8G Lu MväLLLU K
Rurisrkreibeit oder der Rampk gegen das Lurpkusobsrtum.

W VAS KßWMDS «§ ZON ^ KN Zn LMtzM W
Reiner versäume diesen boobveiehtigsn Vortrag.

Eintritt kür Mitglieder 0.20 RLI., bliektmitglisder 0.50 RN., Rrvsrbsloss
gegen ^.usvsis 0.20 RN.

WMIN . Vmin KÜÄsiügkN-UIlgVöl ! :: Kinvllklll. Vmill .Zisi -I"

MlMLK « . .
W'haven, Marktstr. 46,

Telefon 2158.

6 ? klsst js srrrck 6sn

„Ms siksn ^ seob " I

U « TLL « . « M

La koLiotioa äarvl » üiv

»UÄMSKÄZML Vsvl « VLL kV

«emi Ke prak. vr . S 8ed« enMd «kek
und Loolkeksr U. Scdwerütksaer 's
Lsttettungslrur sa « enden . xem « an
vörjxen Lnsrrensen̂ eri c-e^ LlLtcureQ. Nun
eerv oüsr Sed viuren. 8on6ern elve ßL§un6«r
SsvioktradoLkme. SrüväUek» unsekLcMek
uLt»6Ld«1 dkttLUkkrlsedenä unä ledenssre!-
8S«v<3 virLr <3is Laxenekm «ekmeekenöe

Vin).8ok»!LLlc. slLsttsed. dleidr xssuuct
VMZ1v!8Mv8̂kLkt§! vr. k. LUS sedretdr:

Xur jsr. Ü38 Lssre.VLS tek dlLiier»n-
xevsnitt bade, öserrrNsuOF 18
Ldsenommeo, odne ZMr ru ledev."
I kDsskruug krl̂ .7 —. VersLnÄ
8«een 2lL0t»OLkws<1ured üie VsrsLQd-

h«. 2skc« a ,̂L.S« eLsrrLLLk,24^ "

Ktttttv «.
Sanderahm. Auswan¬
derungshalber lassen die
EheleuteHeinrich Schep-
ker, daselbst, am Don¬
nerstag , dem 25. Ssp-
tember1930,nachm.2 Uhr
ihren Hausstand , beste¬
hend aus einer kompl.
Stube , als : ein Sofa,
ein Tisch, vier Stühle,
ein Teppich, eine Wand¬
uhr , ein Spiegel mit
Konsole, eine eichene
Schlafstube , als : zwei
Bettstellen mit Matrat¬
zen, ein Schrank « .Spie¬
gel, ein Waschtisch mit
Spiegel , zwei Nachtschr.
zwei Stühle , ein Hand¬
tuchhalter, eine Küchen¬
einrichtung , als : ein
Schrank, einTopsschrank
ein Küchenfchrank, ein
Tisch. Ferner ein Sofa,
sechs Stühle , ein Tisch,
eine Kommode, eine
Nähmasch., eine Wand¬
uhr , mehrere Bilder,eine
Garderobe, mehrere
Lampen, ein Damen-
sahrrad , zwei Dezimal¬
waagen u . das kleinere
Hausgerät öffentl.meist-
bietend aus Zahlungs¬
frist durch mich verkau¬
fen. G. J . Menke,

Auktionator , Zetel.

m

Ein Radio mit Akku
(kompl.) zu kaufen ges.
Oss. mit Preisang . u. k
3043 an die Exp, d. Bl.

ZutmWn
Tausche kl. 4r . sonn.

Etg.-Wohn. (M. 24
geg.Werftwohn. Friede-
rikenstraße 1s, 2 Etg. l.
Er . 3r. abgeschl. Wohn,
mit Balk. u. K. zu tau¬
schen gesucht. Oss. u. R
3089 an die Exp, d. Bl.
Slsttvoliw

-Staubsauger , 110 Volt,
neu, gegen Einheitsban¬
donion zu tauschen. An¬
gebote an die Geschäfts¬
stelle des „Volksblattes"
Brake.

Kinderloses Ehepaar
sucht 1—2 leere Zimmer
mit Kochgel. in ruhig.
Hause, evtl, mit Acker¬
land. Oss. unt . I! 3050
an die Exped. d. Bl.
Drei- bis vierr . Wohn.
(abgeschl.) zu mieten ge¬
sucht. Angebote unt . k
3051 an die Exp, d. Bl.
Jg . Mann sucht möbl.

Zimmer bei Witwe od.
alleinst. Frau . Oss. u. 8
3036 an die Exp, d. Bl.

Mrloren
Eine Damen-Armband-
uhr verloren . Geg. Be¬
lohn. abzug. Middels-
sährstraße 8, 1. Etg.  r.

Alleinst, ält . Frau s. b.
ält. alleinst. Herrn freie
Wohn. geg. Arbeitsleist.
Hebern, auch Hauswart¬
stelle. Off. unt . 8 3054
an die Exped. d. Bl.

Wz,SW
M -M Ivv

Verein Anker.

Den Mitgliedern
zur Kenntnis , daß
unser langjähriges
Mitglied , dar Ma¬
rine - Werkmeister
a. D.
Gerhqrd Harms
am 22. d. M. im
Alter von 76
Jahren sanst ent¬
schlafen ist. Wir
werden sein An¬
denken stets in
Ehren halten.

W'haven, den 23.
Sept . 1930
Der Vorstand.

Die Beerdigung
findet am Freitag,
dem 26. Septbr .,
nachm. 2 Uhr , vom
Trauerhause , Kö¬
nigstraße 156, aus
statt.

ISsüss 8 «krn » piLlH » ur-: : « «»»«rt 8 «II« IL >

I I iLbonnemsntsvorstsIIung

IVIs6sms
Pomps6our

Operette von Deo RaU.

Kirchliche Nachrichten.
Aus den Friedhöfen der Kirchengemeinde

Heppens sind Schmiedearbeiten auszuführen und
werden hiermit ausgeschrieben . Verdingungs¬
bedingungen sind in der 1. Pastorei erhältlich.
Angebote bis 26. Sept . 1930.

Rüstringen , den 23. September 1930.
Evang . Kirchengemeinde Heppens.

Rodiek , Pf.

FTu-s VsrrnÄdungs ssbsn bsLannk

Mc ^ ^ cur, ^ oücuins § sd . / ûbiuris.
Vcrrsi, dsn 26. ZsptsrnLsr IZZ6

MstodLsflip dcmksn kür cüs nksisn
AukinsrfiLainksitsn und Assafisnks.

Statt Rartsn!
^11 denen , dis uns ?.u unserer

goI6ensn Hookrsit
dureb ibrs liebevolle Vukmerksaiakeit er-
kreuten , sagen vir unseren innigsten Dank.

» . flrsrieks unct k̂ rsu.

Rack langer , sokversr Rrankbsit ent-
sedlisksankt und rubig in seinem 72.Debens-
j akrs am Dienstag , 13'/g Ddr , unser lieber
Vater , Sokvisgsr - und Orokvatsr , wein
lieber kruder und Sobvager

MM mim
In tisksr Trauer

W llvelin Vttvi » und t amLIe
SsrnNsrü Ottvn n . v ainllle
Aernrsnn Ott «n n . Kamille
Oelurlel , Loinkel «! and k> rrn
geb. Ottsn.

Dis Lesrdigung ündst am Sonnabend,
14^ Dbr , von der Dsiebenballe Oldenburg
aus statt.

DodesnnLvIL « -
Rlötuliek und unerwartet vsrsobied

Nontagabend , 11'/^ Dbr , meine berLSns-
guts Drau , meiner künk unmündigen Rin¬
der trsusorgsnds Nuttsr , unsere Riebt «,
Dante und Sodvägsrin

kinM llklnÄr, geb. Scbmillt
im 47. Dsbsnsjadr.

In tieker Trauer
dokarrues Vwlrlelrs
nebst allen Vngsbörigsn.

Beerdigung Sonnabend , naokwittags
2Vs Dbr , Driedbok Oldenburg.

Lm 23. September 1930, mittags 12 Dbr,
verstarb navb sobvsrem , mit groker Os-
duld ertragenem Dsidsn , mein lieber , der-
Lensgutsr Nann .msin lieber Vater , Schwie¬
gervater , unser guter Kinder , Sebwager
und Onkel , der Rentner

U« kill« Mll
im ^.Iter von 67 llabren.

Dieses Zeigen tiekbetrübtsn kernens an
Dra » Hertlru ^ Ssi»
geb. Osrdes.
Hermann ^ den und kraut
nebst Angehörigen.

Dis Lesrdigung findet am Sonnabend,
dem 27. Sept . 1930, nacbm . 2.30 Dbr , von
der bleuender Dsiebenballe auk dem Drisd-
bok daselbst statt.

Danksagung.
Dür die vielen Beweise bsrrd . Tsilnakme l

! und Kranzspenden beim Rinscksiden un¬
seres lieben Verstorbenen , sowie kür dis!
sinnreichen LVorte des Herrn IVabrenburg !

I sagen wir allen unssrn der ^liedstsn Dank.
Drau V. Vgitt und ^ ngsbörigs.

il
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